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Erſtes Blatt. 1904. 


108. Sitzung vom 9. Dezember. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung ergreift das 


Wort Reichskanzler Graf Bülow: Die verbündeten 
Regierungen hatten die Abſicht, die mit Rußland, 
Rumänien, Belgien, Italien, der Schweiz und Serbien 
vereinbarten Handelsverträge dieſem hohen Hauſe nach 
Schluß der erſten Leſung des Etats vorzulegen. Die 
Verhandlungen mit Sſterreich⸗-Ungarn waren, wie 
den Herren bekannt iſt, auf einen toten Punkt ge⸗ 
langt und mußten wegen erheblicher Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten abgebrochen werden. Infolge von Mit⸗ 
teilungen, die uns jetzt von öſterreichiſch-ungariſcher 
Seite gemacht ſind, iſt Ausſicht vorhanden, auch mit 
dieſem unſern Nachbar zu dem gewünſchten Einver⸗ 
ſtändnis zu kommen. Selbſtverſtändlich halten wir 
daran feſt, daß, entſprechend den von mir in dieſem 
hohen Haufe abgegebenen Erklärungen, wir nur einem 
Handelsvertrage unſere Zuſtimmung geben und die 
Ihrige nachſuchen können, der uns eine genügende 
Garantie gewährt, daß das deutſche Vieh vor Seuchen⸗ 
gefahr geſchützt bleibt. Auch haben wir hinſichtlich 
der öſterreichiſchen Einfuhrzölle Wünſche, die im In⸗ 
tereſſe unſerer Exportinduſtrie zu erfüllen ſind, wenn 
ein Handelsvertrag zuſtande kommen ſoll. 

Da das Einbringen der bereits fertiggeſtellten 6 
Handelsverträge die Verhandlungen mit Sſterreich⸗ 
Ungarn ſtören würde, während andererſeits nach der 
Geſchäftslage dieſes hohen Hauſes die volle Durchbe⸗ 
ratung der Verträge nicht ſicher erſchien, ſo werden 
die verbündeten Regierungen Ihnen die neuen 
Handelsverträge erſt gleich nach den Weihnachtsferien 
vorlegen. Wir werden beſtrebt ſein, dahin zu wirken, 
daß das Inkrafttreten der neuen Verträge und des 
neuen Zolltarifs dadurch keine Verzögerung erleidet. 
Anter dieſen Umſtänden darf ich an dieſes hohe Haus 


die Bitte richten, in eine Beſprechung der handels⸗ 


politiſchen Situation zur Zeit nicht einzutreten. 

In der fortgeſetzten Beratung des Etats und der 
Militärvorlagen erklärt Schatzſekretär Frhr. von 
Stengel bezüglich einer Anfrage, Erwägungen der 
Reichsverwaltung über die Heranziehung der Rüben⸗ 
ſäfte zur Zuckerſteuer ſeien noch nicht abgeſchloſſen. 
Poſitive Vorſchläge behufs Vermehrung der Reichs⸗ 
einnahmen können erſt dann folgen, wenn die haupt⸗ 
ſächlichſten Handelsverträge ins Leben treten und ſich 
der Vertragstarif genauer überſehen läßt. Schonende 
Rückſichtnahme auf die wirtſchaftlich Schwachen bei der 
Neugeſtaltung der Reichseinnahmen iſt ſelbſtverſtändlich. 
Was die Vorſchläge bezüglich einer Anderung in der 
Verteilung der Matrikularbeiträge betrifft, jo iſt der 
Vorſchlag, Preußen ſolle die zwei Millionen für 
die 12 kleinen Bundesſtaaten aus ſeiner Taſche decken, 
kaum ernſt zu nehmen; jene kämen in ein finanzielles 
Abhängigkeitsverhältnis zu Preußen, und die übrigen 
Bundesſtaaten würden einer ſolchen Verfaſſungsän⸗ 
derung ſchwerlich zuſtimmen. 


Abg. Graf Stolberg (konſ.): In der Debatte iſt 
die Tätigkeit des Oberhofmeiſters Frhrn. v. Mirbach 
erwähnt worden. Nach meiner Anſicht iſt dies eine 
rein interne preußiſche Angelegenheit, ich möchte aber 
namens der Konſervativen erklären, daß wir mit dem 
übereinſtimmen, was Abg. Stockmann hier über den 
Gegenſtand geſagt hat. Wenn Abg. Bebel geſagt hat, 
Rußland ſei finanziell und militäriſch ruiniert, es 
Könnte in abſehbarer Zeit keinen Krieg gegen uns führen, 
ſo hoffe und wünſche ich, daß wir niemals Krieg mit Ruß⸗ 
land führen, denn ein ſolcher Krieg wäre ein großes Un⸗ 
glück und außerdem eine bewußte Torheit. Redner befür⸗ 
wortet dringend die Vermehrung der Kavallerie und 
verweiſt auf Königgrätz, wo die Kavallerie der 
öſterreichiſchen Armee einen geordneten Rückzug er⸗ 
möglichte, ſowie auf die Leiſtungen der deutſchen 
Kavallerie 1870, insbeſondere auf Mars⸗la⸗Tour; er 
ſagt ferner, die Japaner konnten bisher ihre Siege 
nicht voll ausnützen, weil ſie keine Kavallerie haben. 
Was die von der Regierung geforderten Kompenſationen 
55 die Feſtlegung der zweijährigen Dienſtzeit betrifft, 
o betrachtet die konjervative Partei fie als Minimum. 
Möge der Reichstag die Militärvorlagen mit großer 
Mehrheit annehmen, auch wegen der Wirkung nach 
außen hin. (Beifall rechts.) 


Abg. v. Vollmar (Soz.): Der Schatzſekretär hat 
die Finanzlage mit einer ſonſt nicht gewohnten Offen⸗ 
heit dargeſtellt. Wer die letzten Reden des Schatz⸗ 
ſekretärs lieſt, könnte denken, daß ſie von einem 
Redner der äußerſten Oppoſition gehalten ſeien. Man 
Könnte faſt Bedauern mit dem Schatzſekretär haben, 
der aus einem leidlich gutſituierten Hauſe in eine heil⸗ 
loſe Schuldenmacherei geriet. Mit ſeiner peſſimiſtiſchen 
Haltung gegenüber den Erträgen aus den Handels⸗ 
verträgen hat der Staatsſekretär vollkommen recht; 
es bleibt alſo nichts übrig, als eine gründliche neue 
Steuerbelaſtung. Die Bevölkerung draußen will an 
das ſchon zu oft geſprochene Wort von der Schonung 
der wirtſchaftlich Schwachen nicht mehr glauben. (Sehr 
richtig, links.) Jetzt entſchlüpft dem Abg. Spahn 
endlich das Geſtändnis, daß der Allgemeinheit eine 
Verteuerung der Lebensmittel beſchert ſein wird. 
Wir werden das Volk daran erinnern, wenn 
es die Folgen des famoſen -Zolltarifs an feinem 
eigenen Leibe erfährt. Spahn verteidigte das Schön⸗ 
heitspflaſter des Zolltarifs, die Witwen⸗ und 
Waiſenunterſtützung. Wir werden ſehen; bekanntlich 
iſt der Weg zur Hölle mit guten Vorſätzen gepflaſtert. 
Der andere Vorbehalt der Aufhebung der ſtädtiſchen 
Octrois iſt auf dem beiten Wege, wieder abzubröckeln. 
Um gründlich Ordnung in das Steuerchaos zu bringen, 
bleibt nur die direkte Reichseinkommen⸗ und Erb- 


Militärverwaltung iſt keine freiwillige und nur eine 
vorläufige. Das weitere wird die bevorſtehende große 
Flottenvorlage ergeben, für die die Flottenfreunde 
Propaganda machen. Der Reichskanzler beſchäftigte 
ſich neulich wiederholt mit dem Ton Bebels. Welchen 
Ton ſchlägt der Reichskanzler an? Er behandelt unſere 
Ausführungen in einer ſo verärgerten, perſönlichen 
Art, daß die konſervative engliſche Preſſe das für eine 
mutwillige Herausforderung eines Teiles des deutſchen 
Volkes bezeichnete. Das deutſche Volk wird ſpäter 
antworten. Aber den Scharfmachern, den Staatsſtreich⸗ 
männern iſt doch nicht bloß mit Wortgefechten gedient, 
ſie wollen Taten ſehen, daß die Sozialdemokratie an 
der Gurgel gefaßt wird. Der Reichskanzler weiß doch, 
daß dieſe Art des Vorgehens gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie gefährlich iſt (Unruhe) und auf die Dauer wenig 
Erfolg verſpricht. Die Zügel würden ihm außerordent⸗ 
lich ſchnell entriſſen werden, denn die Herren rechts 
brauchen einen ſtarken Mann mit wenig Hirn und 
Nerven bis zum äußerſten; das iſt der Reichskanzler 
nicht. Wer jetzt, wo gewaltige Neuerungen ſich vor⸗ 
bereiten, nicht auf den Kern der Bewegung eingeht, 
mag ein formgewandter Diplomat ſein, ein Staats⸗ 
mann iſt er nicht. Wir drängen nicht auf eine Inter⸗ 
vention in Oſtaſien, wir verlangen Neutralität, aber 
nicht nur formelle, ſondern tatſächliche. Eine Emiſſion 
einer ruſſiſchen Anleihe in Deutſchland, die Lieferung 
von Kriegsvorräten wäre eine kraſſe Neutralitätsver⸗ 
letzung. Wir wünſchen in der Tat den Umſturz der 
beſtehenden Ordnung in Rußland. Wir haben dabei 
das ganze gebildete Europa zu Komplizen. (Bewe⸗ 
gung.) Der Reichskanzler verteidigte zu meinem Er⸗ 
ſtaunen den Königsberger Prozeß, der nur an juriſti⸗ 
ſcher Meinungsverſchiedenheit geſcheitert ſei. Ich 
wundere mich, vom Kanzler, der doch auch ein Stück 
Juriſt iſt, ſolche Meinung zu hören. (Heiterkeit.) Ei⸗ 
nige kaiſerliche Depeſchen erregten großes Aufſehen. 
In der Kühle des Depeſchenſtils können wir von der 
Amerikanern lernen. In der Depeſche an den Präſi⸗ 
denten Rooſevelt ſprach das Oberhaupt des Reichs 
ſeine Bewunderung für die amerikaniſche Union aus. 
Wir ſehen in ihr nicht unſer Ideal. Der republikani⸗ 
= Kapitalismus iſt nicht beſſer als der monarchiſche. 
ber wir können von Amerika freie Selbſtbeſtimmung 
lernen. Der loyalſte Deutſche kann aus dem Depeſchen⸗ 
wechſel lernen, daß in Deutſchland die verworrenen 
politiſchen Verhältniſſe nicht ewig fortdauern können, 
daß das deutſche Voll endlich freieren Verhältniſſen 
entgegengehen wird. (Beifall bei den Sozialdemokraten.) 
Reichskanzler Graf Bülow: Der Vorredner ſagte, 

ich hätte am Montag in verärgertem Ton geſprochen. 
Meine Herren, ſo leicht ärgere ich mich nicht, ich halte 
es mit Wrangel, der ſagte, ich ärgere mich ſo ſelten 
als möglich, ich ärgere lieber die andern. (Große Hei⸗ 
terkeit.) Ferner ſoll ich die ſozialdemokratiſche Partei 
herausgefordert haben. Das Herausfordern war doch 
bisher immer Sache der Sozialdemokratie. Sie richtet 
beſtändig die heftigſten Angriffe gegen die Regierung, 
die Miniſter, den Staat, Gott und alle Welt. Das 
ſollen wir ruhig hinunterſchlucken. Sobald aber jemand 
etwas ſagt, was der Sozialdemokratie nicht gefällt, 
wird ſie empfindlich. Das gibt einen Vorgeſchmack von 
der Meinungsfreiheit, die in der ſozialdemokratiſchen 
Zukunftsordnung herrſchen würde. Der Abg. v. Voll⸗ 
mar wirft mir meine Tonart im ſelben Augenblicke 
vor, wo mir ein ſozialdemokratiſcher Artikel unter⸗ 
breitet wird, worin es heißt: Die konſervativen Wege⸗ 
lagerer, die Zentrumsgauner, die nationalliberalen 
Jeſuiten und der oberſte der Philister Eugen Richter 
— meine Herren, der Herr Abg. Richter, von dem 
neulich v. Kardorff mit Recht geſagt hat, daß wir alle 
hoffen, daß er ſeinen gewohnten platz bald wieder 
einnehmen möge. (Allſeitiger Beifall) Der Reichs- 
kanzler, fortwährend von ſchallender Heiterkeit unters 
brochen, fährt in der Verleſung des ſozialdemokratiſchen 
Artikels fort und bittet dabei wiederholt um Verzeihung 
wegen der Verleſung von Schimpfworten, wie der par⸗ 
lamentariſche Strolch v. Kardorff, der beſchäftigungs⸗ 
loſe Streber Baſſermann, Sauherde uſw. Der Reichs⸗ 
kanzler fährt fort: Die Herren, die ſich einer jo ges 
ſchmackvollen Tonart befleißigen, machen mir Vorhal⸗ 
tungen über meinen Ton! (Heiterkeit) Der Reichs- 
kanzler ſpricht dann in längeren Ae nde über 
die Preſſe und ihr Verhältnis zum oſtaſiatiſchen Krieg 
und fährt dann fort: Vollmar meinte, die Sozialdemo⸗ 
kratie wolle keinen Krieg mit Rußland. Ja, dann 


muß er Bebel verhindern, gegen Rußland ſo zu 
ſprechen, wie er das wiederholt getan hat. (Zuſtim⸗ 
mung.) Wie weit ſein Einfluß in dieſer Richtung 


reicht, weiß ich freilich nicht. (Heiterkeit.) Eins iſt 
ſicher: Je mehr ſie gegen Rußland zu Felde ziehen, 
umſo mehr muß ich mich bemühen, unſere Beziehungen 
zu Rußland in friedlichen, freundlichen Bahnen zu 
halten. Was den Königsberger Prozeß betrifft, ſo 
konſtatiere ich wiederholt die Tatſache, daß die Sozial⸗ 
demokratie mit vollem Bewußtſein und mit allen ihr 
zur Verfügung ſtehenden Mitteln gegen die ruſſiſche 
Regierung arbeitet. Dadurch aber ſchädigt ſie unſer 
Verhältnis zu Rußland, das in friedlichen Bahnen 
zu halten die Aufgabe unſerer Politik fein muß. 
Vollmar hat für . Partei die Eigenſchaft des 
Patriotismus reklamiert, ihr einen nationalen Mantel 
umgehängt. Wenn er beharrlich auf dieſem Wege 
fortſchreitet, kann er ſich vielleicht noch zu einem 
deutſchen Jaures entwickeln. (Heiterkeit) Vollmar 
meinte, die auswärtige Lage ſei ſo friedlich, daß wir 
unſere Wehrkraft nicht zu verſtärken brauchten. 
Meine Herren! Wir haben keinen Grund, an Auf⸗ 
richtigkeit der Friedensverſicherungen zu zweifeln, die 
die Regierungen der Großmächte wiederholt abgegeben 
haben. Die Regierungen, die Fürſten und Staats⸗ 
lenker ſind, wie ich glaube, alle von dem aufrichtigen 
Wunſche 15 den Frieden aufrechtzuerhalten. Ich 
kann auch hinzufügen, daß die zwiſchen den Mächten 
beſtehenden Allianzen ſich mehr und mehr als Juen. 
mente des Friedens bewährt haben. Wie ſehr das 


were 


ſchaftsſteuer übrig. Die behauptete Mäßigung der J vom Dreibund gilt, habe ich hier mehr als einmal 


bargelegt. Aber auch die franzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz 
hat ſich als friedenerhaltend bewährt, indem ſie auf 
weniger friedliche Elemente in Frankreich einen mode⸗ 
rierenden Einfluß ausgeübt hat. Wir hoffen, daß 
auch die franzöſiſch-engliſche Annäherung friedener- 
haltend wirken wird. Für Deutſchland dürfen wir 
das Verdienſt in Anſpruch nehmen, daß es dank der 
weiſen Politik unſeres alten Kaiſers und ſeines 
25 Kanzlers den Grund zu einer langen Friedens⸗ 
epoche gelegt hat. Ich würde aber meinen Pflichten 
als auswärtiger Miniſter nicht genügen, wenn ich die 
Augen dagegen verſchließen wollte, daß es in Europa 
auch Unterſtrömungen gibt, die zu kriegeriſchen 
Verwickelungen drängen. Wenn Sie an Revanche⸗ 
gelüſte in Frankreich denken — wir haben den 
innigen Wunſch, daß dieſelben ſich mehr und mehr 
verflüchtigen mögen, aber ſo optimiſtiſch wie Voll⸗ 
mar, vermag ich die Stimmung jenſeits der Vogeſen 
nicht anzuſehen — wenn Sie denken an die kürzlich 
von mir berührten Hetzereien gewiſſer engliſcher Zeit⸗ 
ſchriften und Journale und an manche analoge Er⸗ 
ſcheinungen deutſch⸗feindlicher Treibereien in Europa, 
ſo werden Sie mir zugeben, daß es in der Welt 
weder an Zündſtoff fehlt, noch an Leuten, die Luſt 
hätten, den Zündſtoff zur Flamme zu entfachen. Eins 
iſt ſicher: Wenn Deutſchland ſeit einem Menſchenalter 
der Mittelpunkt der Friedenstendenzen und ein Boll⸗ 
werk des Friedens geweſen iſt, ſo konnte es dies nur 
dank ſeiner Stärke. (Sehr wahr rechts und bei den 
Nationalliberalen.) Ein ſchwaches Deutſchtum würde 
ſofort kriegeriſche Begehrlihkeit und Kriegeriſche 
Neigungen groß werden laſſen. Ein ſchwaches Deutſch⸗ 
land, und damit will ich ſchließen, würde nicht nur 
für uns eine Gefahr ſein, ſondern auch für den euro⸗ 
päiſchen und den Weltfrieden, den wir alle aufrecht 
zu erhalten wünſchen. (Lebhafter Beifall.) er 
Abg. Spahn (Ztr.) ſtimmt bezüglich des Königs» 
berger Prozeſſes den Ausführungen Vollmars zu. Er 
erklärt ſich durch die Erklärung des Reichskanzlers in 
der Diätenfrage nicht befriedigt. Die Diätenloſig⸗ 


keit mache es den weniger Bemittelten unmöglich, im 


Reichstage anweſend zu ſein. . 8 

Abg. Stöcker (chriſtl.⸗ſoz.) tritt für eine Reichs⸗ 
erbſchaftsſteuer ein und fordert von unſerer auswärtigen 
Politik, daß ſie ſich gut zu Rußland und nicht ſchlecht 
zu England ſtelle. an 

Abg. v. Gerlach (Frei. Vgg.) kritiſiert das 
Deſſauer Kriegsgerichtsurteil und den Königsberger 
Hochverratsprozeß, der eine Schmach ſei. 

Darauf vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 
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114. Sitzung vom 9. Dezember 1904. 

Das Haus verwies die vom Herrenhauſe in ab⸗ 
geänderter Faſſung zurückgelangte Vorlage betr. die 
Koſten der Prüfung überwachungsbedürftiger Anlagen 
an die Kommiſſion zurück. Ohne erhebliche Debatte 
wurden dann die Vorlagen betr. die Errichtung von 
Amtsgerichten in Langendreer und Vintz, ſowie betr. 
Verlegung der Landesgrenze gegen Lübeck und betr. 
Vermehrung der Wahllkreiſe für die brandenburgiſche 
Provinzialſynode in erſter und zweiter Beratung er⸗ 
ledigt. 

Hierauf wurden die Geſetzentwürfe betr. Erhebung 
von Kirchenſteuern in Gemeinden und Parochialver⸗ 
bänden der evangeliſchen Landeskirche der älteren 
Provinzen der Monarchie, ſowie betr. Erhebung von 
Kirchenſteuern in katholiſchen Kirchengemeinden und 
Geſamtverbänden nach längerer Erörterung einer 
Kommiſſion von 21 Mitglieden überwieſen. 

Morgen elf Uhr: Kleinere Vorlagen, Interpella⸗ 
tion betr. Königsberger Geheimbundprozeß. 


Ein neues Gefecht in Südweitairika. 


Auf dem Witboigebiet kommen die Dinge 
jetzt in ſchnelleren Fluß. Die Fühlung der 
Deutſchen mit den Witbois iſt nunmehr her⸗ 
geſtellt, und es iſt bereits zu einem heftigen 
Zuſammenſtoß mit ihrer bei Rietmont ver⸗ 
ſammelten Hauptmacht gekommen. Das Ge⸗ 
fecht verlief für uns günſtig, doch iſt es der 
Hauptmaſſe des Feindes wiederum gelungen, 
der Umklammerung durch unſere Truppen zu 
entgehen. Allerdings haben die Witbois einen 
erheblichen Teil ihrer Herden bei der Flucht 
zurücklaſſen müſſen. 

Über den Verlauf des Gefechts berichtet 
ein Telegramm des Generals von Trotha vom 
8. Dezember aus Windhuchk: 

Deimling ſtieß am 4. Dezember im Vor⸗ 
marſch auf Rietmont bei Naris auf 200 
Witbois, die die Klippen an der Waſſerſtelle 
beſetzt hatten, und warf ſie nach dreiſtündigem 
Gefecht auf Rietmont zurück. Am 5. Dezember 


früh nahm er Rietmont nach leichtem Avant⸗ 


gardengefecht, der Feind entwich in voller 
Flucht, noch im Abzug beſchoſſen, mit Hinter⸗ 


laſſung von 8000 Stück Klein⸗ und Großvieh 


und zahlreichen Wagen, mit der Hauptmacht 


1 


auf Kalkfontein, mit kleineren Teilen auf 
Gochas. Deimling wollte noch am 5. Dezember 
auf Kalkfontein verfolgen. 

Hauptmann von Krüger beabſichtigte in 
der Nacht vom 5. zum 6. Dezember die 7. 
Kompagnie, einen Zug der 5. Kompagnie und 
die Halbbatterie Stuhlmann bei Lidfontein 
ſüdlich Hoachanas zu vereinigen. Schürfpenz 
(etwa 20 Kilometer ſüdöſtlich Lidfontein) iſt 
vom Feinde ſtark beſetzt. a 

Die Offiziers⸗Patrouille Roßbach iſt am 4. 
Dezember nicht, wie zuerſt gemeldet, bei 
Anicharibib, ſondern ſüdweſtlich von Witolei 
auf den Feind geſtoßen, der 70 Gewehre 
ſtark war. 

Über weitere Truppenbewegungen im Witboi⸗ 
gebiet berichtet General von Trotha gleichfalls 
unterm 8. Dezember aus Windhuk in folgen⸗ 
dem Telegramm: 

Nach einer Meldung aus Kapſtadt, deren 
Richtigkeit noch nicht feſtgeſtellt iſt, erfolgte in 
der Nacht vom 2. zum 3. Dezember ein An⸗ 
griff auf Ramansdrift, der von der dor⸗ 
tigen 12 Mann ſtarken Poſtierung ohne 
diesſeitige Verluſte abgeſchlagen wurde. 
Major von Lengerke hat die Abteilung 
Kirchner, die im Vormarſch auf Gibeon war, 
auf die Nachricht vom Gefecht bei Warmbad 
nach Keetmannshoop zurückbeordert. Die dritte 
Erſatzkompagnie mit zwei Gebirgsſchützen iſt 
von Berſaba über Gibeon in Marſch geſetzt. 
Oberſt Deimling erwartete am 4. Dezember 
das Eintreffen der 5. Kompagnie Regiments 2 
in Dabib (an den gleichnamigen Nebenfluß des 
Fiſchfluſſes gelegen), woſelbſt er mit der Kom⸗ 
pagnie Ritter, der 4. Kompagnie Regiments 2, 
ſowie der 2. und 5. Batterie bereits angelangt 


Irc 


Eine Ehrung für den Grafen Bülow 
hat der Kaiſer geplant. Er hat, nach der 
„Nordd. Allg. Ztg.“, dem Geſchlecht derer von 
Bülow das Präſentationsrecht zum Herren- 
hauſe zugedacht. 

Freiherr v. Ungern⸗Sternberg, ein lang⸗ 
jähriger Mitarbeiter der „Kreuzztg.“, iſt in der 
Nacht zum Donnerstag in Berlin im Alter 
von 68 Jahren geſtorben. Dem Reichstag 
gehörte er von 1884 bis 1897 für den Wahl⸗ 
kreis Bielefeld-Miedenbrük an. 

Eine Kundgebung lippiſcher Soldaten, 
die in Südweſtafrika im Felde ſtehen, iſt nach 


der „Lippiſchen Landesztg.“ dem Grafregenten 


Leopold zugegangen. Der Regent hat von 
den in Südweltafrika im Felde ſtehenden 
Lippern nachſtehenden Glückwunſch erhalten: 
„Die hier im Felde ſtehenden Lipper entbieten 
Ew. Durchlaucht die herzlichſten Glück⸗ und 
Segenswünſche zu der übernommenen Regent⸗ 
ſchaft, von der wir heute mit großer Begeiſte⸗ 
rung Kunde erhalten haben. Mit der Ver⸗ 
ſicherung unverbrüchlicher Anhänglichkeit an 


unſer angeſtammtes Fürſtenhaus J. A.: Pieper, 


Proviantamtsrendant in der Schutztruppe fürsüd⸗ 
weſtafrika, früher im Oſtaſiatiſchen Expeditions⸗ 
korps. Okahandja, den 26. Oktober 1904.“ 
Der Regent hat ſich hierüber ſehr gefreut und 
hat den Lippern im Felde ſeinen herzlichen 
Dank übermitteln laſſen. 

Das Abgeordnetenhaus wird dieſen 
Sonnabend, nachdem die Interpellation wegen 
des Königsberger Hochverratsprozeſſes ver⸗ 
— worden iſt, in die Weihnachtsferien 
gehen. 

Die Weihnachtsferien werden im Reichs⸗ 
tage, da die Handelsverträge nicht mehr be⸗ 
raten werden, 
Dienstag eintreten. 


Das Befinden Eugen Richters. Der 


„Voſſ. Ztg.“ zufolge beſteht die begründete 
5 daß 2 Abg. Eugen Richter an den 


Arbeiten im Parlament wieder teilnimmt. Die 
Meldung, daß er an Zuckerkrankheit und 


Star leide, iſt unbegründet. Der „Fr. D. 
Pr.“ zufolge iſt „das Allgemeinbefinden des 


Abg. Richter ein durchaus befriedigendes. Ein 


Augenleiden nötigt ihn dagegen, zu eit bei 4 
ungünftiger Witterung zu Haufe zu bleiben.“ 


* 


wahrſcheinlich Montag oder 


— 


1. 
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kämpft hat. 


vertrag mit Oſterreich. Wie die „Konſ. 
Korr.“ erklärt, wird die konſervative Partei 
niemals einem Handelsvertrage ſeine Zu⸗ 
ſtimmung geben, durch welchen in irgend einer 
Weiſe an unſerem Viehſeuchenſchutz gerüttelt 
werden ſoll. 

Zum Militärpenſionsgeſetz führt ein 
älterer Offizier im „B. T.“ aus, daß eine 
Penſionsaufbeſſerung oder ein raſcheres Vor⸗ 
rücken in höhere Penſionsſätze über den 
Penſionsſatz von 5000 Mark durchaus nicht 
nolwendig ſei. Denn die Penſionen der 
Oberſtleutnants, Oberſten und aller Generäle 
waren bisher ſchon reichlich bemeſſen, bei Be: 
nerälen ſogar überreichlich, und ſo komme man 
f 1 dem Schlußſatz: über 5000 Mark iſt die 
Aufbeſſerung in irgend welcher Form unnötig 
und ſollte vom Reichstag abgelehnt werden. 


Für Leutnants und Hauptleute zweiter Klaſſe 


fordert der ältere Offizier dagegen eine Er⸗ 

höhung der Penſionsſätze über die im Pen⸗ 

ſionsgeſetz vorgeſchlagenen Beträge hinaus. 
Umſatzſteuer für Großmühlen. Die 


Handelskammer Graudenz hat nach Kennt⸗ 
nisnahme der Verhandlungen des Abge⸗ 


| ordnetenhaufes über die Mühlenumſatzſteuer 


folgende Reſolution an den Handelsminiſter 
gerichtet: „Die gehorſamſt unterzeichnete Han⸗ 
delskammer hat mit Genugtuung davon Kennt⸗ 
nis genommen, daß Euer Exzellenz Vertreter 
in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
5. Dezember die von kleinmülleriſcher Seite 
gewünſchte Einführung einer Umſatzſteuer für 
Großmühlen mit gewichtigen und u. E. un⸗ 
anfechtbaren Gründen gegenüber der der Um⸗ 
ſatzſteuer geneigten Mehrheit des Hauſes be⸗ 
F Die Handelskammer vertraut 
im Intereſſe der geſamten Mühleninduſtrie 
ihrss Bezirks, die in der Regel durchweg nur 


einheimiſches Getreide vermahlt und unter der 


ſich nur eine einzige Großmühle befindet, daß 
die Königliche Staatsregierung auch fernerhin 
gewillt iſt, die die weitere Entwickelung unſerer 
fond Wohle der ganzen Bevölkerung, insbe⸗ 
ondere aber der Landwirtſchaft, emporge⸗ 


wachſenen Mühleninduſtrie gefährden könnten.“ 


Rechtsfähigkeit der Berufsvereine. 
Wegen der Aufſtellung des vom Staatsſekretär 
des Innern Grafen Poſadowsky dem Reichs⸗ 


tage namens der verbündeten Regierungen 


verſprochenen Geſetzentwurfes über die Rechts⸗ 
fähigkeit der Berufsvereine finden zur Zeit 


Konferenzen zwiſchen Vertretern des Reichs⸗ 
ants des Innern und der anderen in Betracht 
— kommenden Reſſorts und Inſtanzen ſtatt. Wann 

dieſelben zum Abſchluß gebracht werden können, 


iſt augenblicklich noch nicht zu jagen. 


Reviſion gegen das Deſſauer Urteil. 
Gegen das vielerörterte Deſſauer Kriegsgerichts⸗ 
urteil haben die Verteidiger der Verurteilten 


Berufung eingelegt. 


Hochverratsprozeß. Vor dem vereinigten 
zweiten und dritten Strafſenat des Reichs⸗ 
gerichts findet am 14. d. Mts. der Landes⸗ 


verratsprozeß gegen den Friſeur Michel Henſe, 


zuletzt in Nancy, wegen Verſuchs von Verrat 


militäriſcher Geheimniſſe ſtatt. 


* 
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N Rußland. 


Ein Racheakt der ruſſiſchen Revolutio⸗ 


näre. Wie aus Warſchau gemeldet wird, iſt 


dort ein Hausmeiſter, der der Polizei auf die 


Spur der Geheimdruckerei des revolutionären 


Komitees verholfen hatte, 
funden worden. 


3 


5 


ermordet aufge⸗ 
Er war vom Revolutions⸗ 
komitee wegen ſeiner Denunziation, die der 
Polizei eine Anzahl der Revolutionäre und 
zahlreiche Druckſchriften in die Hände geliefert 


1 atte, zum Tode verurteilt worden. 


Frankreich. 


gaum Tode Syvetons. Der nationaliftifche 


= 


Verſuch, den Tod Syvetons als Folge eines 
politiſchen Mordes auszunutzen, iſt völlig miß⸗ 
9 5 Als endgiltige Todesurſache iſt ſchlechtes 

unktionieren des Gasofens oder Herzſchlag 


oder das Zuſammentreffen beider Ereigniſſe 


Aan. „Die Annahme eines Selbſtmordes, 
ie gegneriſcherſeits erhoben werden könnte, 
wurde fallen gelaſſen. 


Keine Ausſicht auf Tarifreviſion. Präſi⸗ 


dent Rooſevelt beſprach ſich mit Mitgliedern 
1 ae: Senats und des Repräſentantenhauſes über 


die Frage der Tarifreviſion und fand ſtarken 
Widerſpruch mit dem Plane, im nächſten 
Frühjahr eine Sondertagung des Kongreſſes 
17 Beratung der Frage einzuberufen. Der 
Plan iſt dadurch ſo gut wie aufgehoben. 

Die Monroe-Doktrin in den amerikani: 
ſchen Staaten. Wie die „Sun“ mitteilt, 
erregt die neue Monroe-Doktrin des Präſi⸗ 
enten Rooſevelt in allen ſtark verſchuldeten 
Staaten des amerikaniſchen Kontingents, in 
entinien, Br 


n, 


Die Konſerv⸗tiven und der Handels: | 


aſilien und Peru, große Ber 


der ruſſiſch⸗zapaniſche Krieg. 


Die Vernichtung der Port 
Arthur⸗Flotte. 

Der Kommandeur der gelandeten Schiffs⸗ 
geſchütze berichtet vom 8. Dezember abends: 
Die „Palada“ hat Feuer gefangen und ſich 
nach Backbord übergelegt, mit dem Heck unter 
Waſſer. Die „Giljak“ iſt von 11 Schüſſen 
getroffen; um ½12 Uhr vormittags habe die 
„Bayan“ angefangen zu brennen und um 
4 Uhr noch gebrannt. Das Minenſchiff 
„Amur“ iſt von 14 Schüſſen getroffen und mit 
dem Heck weggeſunken; viele Schüſſe haben 
die Warenlager und andere Gebäude in der 
Nähe von Paiyuſchan und dem Arſenal ge— 
troffen. 

Im Gefecht am 30. November iſt der 
zweite Sohn des Generals Nogi beim 203 
Meter⸗Hügel gefallen. Sein älterer Sohn war 
bei Nauſhan gefallen, ſo daß der General 
jetzt kinderlos iſt. 

Geſtern ſind in Tſchifu Leuchtſchiffe aus 
Niutſchwang eingetroffen, die dieſe Station 
in Erwartung des unmittelbar bevorſtehenden 
Schluſſes der Schiffahrt auf dem Liauho ver⸗ 
laſſen haben. Sie berichten, ſie hätten vor 
Port Arthur vier japaniſche Schlachtſchiffe, drei 
Kreuzer und 10 Torpedoboote gejehen; der 
Kapitän glaubt, daß jetzt die ganze japaniſche 
Flotte dort ſei. 

Japan und die „Friedens“ ⸗Konferenz. 

Wie aus Waſhington verlautet, hat Japan 
die Einladung der Regierung der Vereinigten 
Staaten zur Teilnahme an einer zweiten 
Friedenskonferenz im Haag unter der Be⸗ 
dingung angenommen, daß die Verhandlungen 
der Konferenz den gegenwärtigen Konflikt 
nicht berühren. Dieſe Mitteilung wurde dem 
Staatsſekretär Hay geſtern vom japaniſchen 
Geſchäftsträger Hioki überreicht. 


s Culm⸗Thorn⸗Brieſener Kreisgrenze, 9. Dezember. 
Vorgeſtern abend brach bei dem Beſitzer Pniewski zu 


Liſſewo ein Schadenfeuer aus, wodurch eine 
Scheune und ein Stall ein Raub der Flammen 
geworden ſind. Auch Wagen und landwirtſchaftliche 
Maſchinen ſind mitverbrannt. Die Urſache des Feuers 
iſt unbekannt. — Herr Plehn⸗Joſephsdorf übergibt 
ſein Rittergut Joſephsdorf übergibt ſein Rittergut 


Joſephsdorf nebſt dem Vorwerk Dembie ſeinem Sohn 
zur weiteren Bewirtſchaftung und zieht nach der Harz⸗ 
gegend, um dort ſeinen Lebensabend zu verbringen. — 


Der Lehrervein Liſſewo feiert am 14. Januar 1905 
ſein Wintervergnügen mit Konzert, Geſang, Theater 
und Tanz in ſeinem Vereinslokale daſelbſt. — Der 
Meſſerſtecher Marchlewski, welcher am Liſſewoer 
Kontrolltage zu Kornatowo (Fahnbof; wieder Meſſer⸗ 
ſtechereien ausgeführt hat, iſt in Unterſuchungshaft 
genommen worden. 

Schönſee, 9. Dezember. Der ruſſiſche In⸗ 
genieur Wladislaus Saykiewiez wurde auf 
dem Hauptbahn hofe von der Eiſen⸗ 
bahn verwaltung ausgeſetzt, weil 
er nach Rußland zurückkehrende Schnitter an 
dem Singen preußiſch⸗patriotiſcher Lieder hindern 
wollte und hierbei eine Majeſtätsbeleidigung 
ausgeſtoßen hatte. Er wurde der Polizei über⸗ 
geben und ſollte dem Gerichtsgefängnis in 
Thorn zugeführt werden. Als der Zug aber 
von der Station Richnau abfuhr, rollte er ſich 
gemächlich aus dem Eiſenbahnwagen und ver⸗ 
ſchwand, den verdutzt nachſchauenden Trans⸗ 
porteur vergnügt anlächelnd, in dem nahen Walde. 

Brieſen, 9. Dezember. Bei Gelegenheit 
der Feier des 50jährigen Jubiläums des Dog⸗ 
mas von der unbefleckten Empfängnis wurde 
heute hier ein katholiſcher Volks⸗ 
verein gegründet, dem ſofort 205 Mitglieder 
beitraten. Zum Vorſitzenden wurde Pfarrer 
v. Wilkans⸗Braunsfelde gewählt. 

Dt. Krone, 9. Dezember. In Kaiſers⸗ 
walde verunglückte in voriger Woche der 
13jährige Sohn des Beſitzers Helins ki 
beim Dreſchen. Der Knabe geriet in den 
Dreſchkaſten, wobei ihm die Beine vollſtändig 
zerſchlagen wurden. Auf dem Wege nach dem 
Krankenhauſe erlöſte der Tod den Verunglückten 
von ſeinen Schmerzen. 

Marienwerder, 9. Dezember. Der 


Ehrenbürger der Stadt Marien⸗ 


werder, Herr Departementstierarzt a. D. 
Emil Winkler, iſt in der vergangenen Nacht 
im Alter von 83 Jahren geſtorben. Herr 
Winkler war Ende der ſiebziger Jahre Stadt- 
verordnetenvorſteher und gehörte den ſtädtiſchen 
Körperſchaften bis 1894 als Mitglied an. In 
weiten Kreiſen erfreute er ſich großer Beliebtheit. 

Marienburg, 9. Dezember. Durch Un⸗ 
vorſichtigkeit eines Lokomotivführers hätte ſich 
ein großes Unglück ereignen können. Der 
geprüfte Heizer K. aus Dt.⸗Eylau, der mit 
einem Zuge von Marienburg nach Dt.⸗Eylau 
fuhr, hatte während der Fahrt auf der letzten 
Strecke nicht genügend Waſſer in der Maſchine, 
was von K. nicht bemerkt worden war. Da⸗ 
durch wurde die Maſchine vollſtändig verglüht 
und mußte in Dt.⸗Eylau außer Betrieb geſetzt 
werden. Sehr leicht hätte die Maſchine 


explodieren und großes Unglück anrichten 


können. Die Unterſuchung iſt bereits einge⸗ 


leitet und K. vorläufig außer Dienſt geſtellt. 


. r 


Elbing, 9. Dezember. Eine regel: 
mäßige Dampferverbindung Elbing⸗ 
Kahlsberg-Braunsberg⸗Heiligenbeil-Samland 
wird angeſtrebt. Die Dampfer ſollen ihre 
Fahrgäſte in Pillau an Land ſetzen, ihnen zum 
Beſuch der ſamländiſchen Badeorte und des 
Bergwerks Palmnicken zwei bis drei Tage 
Zeit geben und ſie ſchließlich von Fiſchhauſen 
oder Villa Roſenthal wieder abholen. 

Elbing, 9. Dezember. Der hieſige Ma⸗ 
giſtrat macht bekannt, daß auf den öffentlichen 
Märkten und in den Privatverkaufsitellen das 
feilgebotene eingeführte friſche Fleiſch 
ſelbſt dann, wenn es von approbierten Tier⸗ 
ärzten amtlich unterſucht iſt, von demjenigen 
Fleiſch geſondert werden muß, das im hieſigen 
ee Schlachthauſe ausgeſchlachtet wor: 

en iſt. 

Elbing, 9. Dezember. Frau Küſter, 
Schwiegermutter des Hauptmanns Netke, wurde 
zu ihrem heutigen hundertjährigen Ge⸗ 
burtstage durch Herrn Oberbürgermeiſter 
Elditt ein Glückwunſchſchreiben aus dem Zivil⸗ 
kabinett des Kaiſers und eine Taſſe mit dem 
Bildnis des Kaiſers überreicht. 

Jaſtrow, 9. Dezember. Nach der dies⸗ 
jährigen Perſonenſtandsaufnahme hat unſere 
Stadt eine Einwohnerzahl von 5248 
aufzuweiſen. 

Poſen, 9. Dezember. Der bekannte 
großpolniſche Agitator und frühere 
Redakteur der „Praca““, Dr. v. Rakowski, 
iſt, nachdem er ſeine Zjährige Gefängnisſtrafe 
verbüßt hat, auf freien Fuß geſetzt worden. 


Er hat ſich nach Krakau begeben, wo er zu 


KALES 


bleiben gedenkt. 


Thorn, den 10. Dezember. 


— Das Chriſtentum in Oſtaſien, insbe: 
fondere feine Ausbreitung in Japan, hatte ſich 
der Generalſekretär des Allgemeinen evan⸗ 
geliſch⸗proteſtantiſchen Miſſionsvereins, Herr 
Dr. Fobbe aus Berlin, zum Thema eines 
Vortrages genommen, den er geſtern abend 
in der Aula des Gymnaſiums hielt. Bis zum 
Jahre 1873 wurde in Japan die Zuhörigkeit 
zum Chriſtentum mit dem Tode beſtraft. Seit⸗ 
dem iſt auch dort mehr Freiheit eingetreten, 


-)o daß ſelbſt hohe Staatsbeamte ſich der Lehre | 


es Nazareners zuwandten. Die Haupthinder⸗ 
niſſe für Ausbreitung des Chriſtentums ſind 
die Religionen des Shintoismus und des 
Buddhismus. Erſterer mit ſeinem Ahnenkultus 
wirft dem Chriſtentum vor, es zerſtöre des 
Japaners Vaterlandsliebe, letzterem fehlt jede 
Achtung vor der Einzelſeele. Die deutſche 
evangeliſch⸗proteſtantiſche Miſſion ſucht durch 
Eingehen auf die Nationaleigentümlichkeiten 
des Japaners ſein Intereſſe am Chriſtentum 
zu wecken und hat dadurch ſchon ſchöne Er⸗ 
folge erzielt. Sie wirkt durch eine reiche 
Literatur, die bei der Lernbegierde des Ja⸗ 
paners reißend abgeht, in beſonderen Abend⸗ 
ſchulen und zuletzt in Taufſchulen. Eigentüm⸗ 
lich iſt es, daß ſich der gebildete Japaner im 
Verhältnis dem Chriſtentum mehr zuwendet 
als der gemeine Mann. Es wirken in Japan 
vom Allg. ev.⸗prot. Miſſionsverein zwei deutſche 
Miſſionare, in Tokio und in Kioto, und drei 
japaniſche. Gegenwärtig zählt man 160 000 
Ehrilten, darunter 60 000 Evangeliſche. Ja⸗ 
pan hat bekanntlich 45 Millionen Einwohner. 
Vor kurzem fand in Tokio eine Verſammlung 
ſtatt, wobei der Gedanke an eine feſtgeordnete 
chriſtlich⸗japaniſche Kirche auftauchte. Man 
will ſich von den europäiſchen Miſſionen frei 
machen und ſelbſt Miſſionsarbeit treiben. Nach 
Beendigung des Krieges ſoll an die Chriſti⸗ 
ſierung Koreas gegangen werden. Als Miſſionar 
it Paſtor Aoki in Tokio auserſehen. — 
Einige Miſſionsſchriften waren zum Kaufe 


ausgelegt. f 


das Promenadenkonzert wird morgen 
mittag in der Zeit zwiſchen 12 und 1 Uhr 
bei günſtiger Witterung von dem Muſikkorps 
des Artillerie-Regiments Nr. 15 auf dem Alt⸗ 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt werden. 

— Vor 25 Jahren. Die Anfänge zur 
Gründung der jetzt im Rathauſe unterge⸗ 
brachten Volksküche reichen jetzt gerade 25 
Jahre zurück. Ende November des Jahres 
1879 war es, als der Verein zur Errichtung 
einer Volksküche ſich mit dem Gedanken be⸗ 
ſchäftigte, ſein Ziel zu verwirklichen. Anfang 
Dezember hatte man endlich, nach vielfachen 
Bemühungen, von dem Magiſtrat das ehemals 
an das Krankenhaus ſtoßende kleine Gebäude 
zur Verfügung geſtellt erhalten. Dasſelbe, an 
der alten Schloßſtraße gelegen, wurde für 
den ins Auge gefaßten Zweck ſchnell herge⸗ 
richtet, und am 15. Dezember um 12 Uhr er⸗ 
folgte die Eröffnung der Volksküche. Bei der 


erſten Ausgabe von Eſſen wurden gleich 129 


Portionen verabreicht, am zweiten Tage 160 
Portionen. Nach Jahren, nachdem das Be⸗ 
dürfnis für die Volksküche abgeſchwächt war, 
erfuhr dieſe in der Verlegung in das Rathaus 
ihre Neubelebung. . 


a > 


— Vortrag. Im Litteratur: und Kultur⸗Verein 
hält am Sonntag, den 11. Dezember, abends 
8 ¼ Uhr Herr Dr. J. E. Poritzky⸗Berlin einen 
Vortrag über „Maxim Gorki.“ 

— Zwangsverſteigerung. Das heute früh 
im Wege der Zwangsvollſtreckung verſteigerte, 
in Rudak belegene, auf den Namen des Be— 
ſitzers Anton Wyzykowski eingetragene Brund- 
ſtück wurde von Herrn Rentier Joſeph Neu⸗ 
mann für 2400 Mk. in bar erworben. Das 
Grundſtück iſt eine Kätnerſtelle und beſteht aus 
Wohnhaus mit Hofraum und einem Familien- 
haus, Acker und Holzung. 


— Einem Schwindler ſind vor kurzer 
Zeit mehrere Geſchäftsleute in der Provinz 
Poſen zum Opfer gefallen. Der Mann gab 
an, bei einer Zeitung in Riga beſchäftigt ge⸗ 
weſen und infolge der Ruſſifizierungsbeſtre⸗ 
bungen in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen als 
deutſcher Untertan ausgewieſen zu ſein. Er⸗ 
kundigungen aus Poſen in Riga haben die 
Unwahrheit der Angaben erwieſen. Da der 
Schwindler ſich nach Weſtpreußen gewandt 
haben ſoll, ſei vor ihm gewarnt. Der Mann 
— ſo heißt es in einer Meldung — ſpricht 
ſtark öſterreichiſchen Dialekt, etwa nach Art 
der galiziſchen Juden, iſt etwa 32 Jahre alt 
und trägt braunen Vollbart. 

t Weihnachtsbäume. Geſtern nachmittag 
langten die erſten Fuhren mit Tannenbäumen 
hier an. Die Bäume wurden auf dem Neu⸗ 
ſtädtiſchen Markt abgeladen. 

— Schlägerei. Geſtern abend gegen 11 
Uhr entſtand zwiſchen einigen Raufbolden in 
der Konduhktſtraße eine wüſte Schlägerei, in der 


Zaunlatten und Meſſer eine unrühmliche Rolle 


ſpielten. Einer der an der Schlägerei Betei⸗ 
ligten blieb verletzt liegen. 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
6 Perſonen. Gefunden wurde auf der 
Brückenſtraße ein Schuh. — Der geſtern im 
Inſeratenteil veröffentlichten monatlichen Fund⸗ 
liſte iſt noch nachzutragen: Gefunden wurde 
auf dem Altſtädtiſchen Markt ein Taſchentuch 
mit eingebundenem Geldbetrag, beſtehend aus 
ruſſiſchem, deutſchem und amerikaniſchem Gelde. 


— Von der Weichſel. Der Weichſelpegel 
iſt von geſtern auf heute von 0,68 auf 0,75 
Meter über Null geſtiegen. 


— Meteorologiſches. Temperatur 2, 
höchſte Jemperatur ＋ 3, niedrigſte — 2, Luft⸗ 
druck 27. Wetter bewölkt. Wind Oſt. 

Stadttheater. 

Adolf L'Arronge. 
Trotz ihres ehrwürdigen Alters willen „Haſe⸗ 
manns Töchter“ noch immer recht gut zu unter⸗ 
halten, wenn auch der moderne Geſchmack bei 
einem Luſtſpiel etwas weniger Rührung ge⸗ 
wohnt iſt. Die geſtrige Darſtellung darf als 
recht gut bezeichnet werden. Herr Max Kro⸗ 
nert gab den Anton Haſemann, der ſich über 
20 Jahre lang nicht um die Erziehung ſeiner 
Kinder gekümmert hat, nun aber plötzlich durch 
das Mißgeſchick ſeiner Tochter Roſa veranlaßt 
wird, ſelbſt die Zügel in die Hand zu nehmen. 
In Fräulein Luiſe Erardi lernten wir eine 
ganz vorzügliche Frau Haſemann kennen, ihr 
iſt auch der Hauptanteil an dem Erfolg des 
geſtrigen Abends zuzuſchreiben. Die Rollen der 
Frl. Braune und Frl. Anny Volk⸗ 
mann (Roſa und Wilhelmine Haſemann) 
find vom Dichter recht verſchieden charakteri⸗ 
ſiert, und dieſe verſchiedenen Charaktere kamen 
auch durch die Darſtellung der beiden Damen 
recht gut zur Geltung. Ein niedlicher Bachfiſch 
war Frl. Maly Croll als Fränzchen. Von 
den übrigen Mitwirkenden nennen wir als 
recht gute Vertreter ihrer Rollen Frau Wand a 
Steinmeyer und die Herren Fritz Rüth⸗ 
ling, Leo Wolffahrt, Leo v. Mar⸗ 
ken, Hermann Franzky. 


Der Spielplan für die nächſten Tage 


ſtellt ſich, wie das Theaterbureau mitteilt, 
folgendermaßen: Sonntag, den 11 Dezember, 
nachmitags 3 Uhr (zu halben Kaſſenpreiſen) 
„Barfüßchen oder: Die drei Männlein im 
Walde“, Weihnachtsmärchen mit Geſang in 
6 Bildern von Direktor Carl Schröder. — 
Muſik: Orcheſter: Inf. Reg. 176. — Abends 
7 Uhr: „Lumpaci Vagabundus“, Poſſe mit Ge⸗ 
fang von Johann Neſtroh. Dienstag, den 
13. Dezember er.: „Roſenmontag“, eine Offi⸗ 
zier⸗Tragödie in 5 Akten von Otto Erich 
Hartleben. Donnerstag, den 15. Dezem⸗ 
ber cr.: Gaſtſpiel des Original Japaniſchen 
Schauſpiel⸗Enſembles in originaler Ausſtattung. 
Freitag: „Dr. Klaus“. Sonnabend: 
„Othello“. In Vorbereitung: „Madame 
Sans Gene“, „Der Verſchwender“, 
„Kyritz⸗Pyritz“, „Hochtouriſt“ und 
„Minna v. Barnhelm“. 

Die japaniſche Schauſpielgeſell⸗ 
ſchaft, welche hier am 15. Dezember im 


Stadttheater gaſtiert, führt, um ein möglichſt 


getreues Bild der dortigen Theaterverhältniſſe 
zu geben, ihre geſamte Original⸗Dekorationen 


und Koſtüme mit, welche ſich insbeſondere 
durch reichſte Farbenpracht auszeichnen. Der 
. Souffleur iſt in Japan ein abſolut Unge⸗ 


„Haſemanns Töchter“, Luſtſpiel in 4 Aufzügen von 


Be 


wöhntes, da ſpeziell im hiſtoriſchen Drama der 
japaniſche Schauspieler ſeine Rolle durch Über⸗ 
lieferung erlernt. So oft auch ſchon in Sagen 
eine Annäherung an europäiſche Bühnenver⸗ 
hältniſſe verſucht wurde und die europäiſch e 
Muſik eingeführt werden ſollte, hat man 
ſchließlich doch davon abſehen müſſen, da das 
Volk der modernen Muſik der weſtlichen 
Kulturvölker keinen Geſchmack abgewinnen 
konnte. So führen denn auch unſere drama⸗ 
tiſchen Gäſte ihre original⸗japaniſchen Muſik⸗ 
inſtrumente mit ſich, die, wenn auch unſer Ohr 
eigentümlich berührend, weſentlich dazu bei⸗ 
tragen, der Vorſtellung das echte Gepräge oft: 
aſiatiſcher Kunſt zu verleihen. 


NEUESTE NALHRICHTEN 


Eiſenbahn⸗Unfall. 


Unislaw, 10. Dezember. Geſtern morgen 
6'/ Uhr wurde in Kilometerſtation 16,8 der 
Nebenbahnſtreche Culm⸗Unislaw, zwiſchen den 
Stationen Unislaw und Baumgart, eine Frau 
namens Trenk aus Unislaw von dem Zuge 
621 überfahren und getötet. Ob ein Unfall 
oder freiwilliger Tod vorliegt wird durch die 
eingeleitete Unterſuchung feſtgeſtellt werden. 


Die Cholera in Rußland. 
Petersburg, 10. Dez. Im Gouvernement 
Eriwan ſind vom 1. bis 7. Dezember 1018 
Perſonen an Cholera erkrankt und 661 ge⸗ 
ſtorben. 


Zuſammenſtoß auf der Baikalbahn. 

Petersburg, 10. Dez. Auf der Baikal⸗ 
Ringbahn ſtießen zwei Züge mit Truppen des 
Generals Kaulbars zuſammen. Ein Maſchiniſt 
wurde getötet. 


Port Arthurs Verproviantierung. 

London, 10. Dez. Reuters Bureau meldet 
aus dem japaniſchen Lager vor Port Arthur, 
daß ruſſiſche Gefangene erzählt haben, die 
Vorräte in Port Arthur ſeien knapp und 
würden kaum noch einen Monat reichen. 


Neues vom Kriegsſchauplatz. 
London, 10. Dezember. Daily Telegraph 
meldet aus Tientſin: General Oku hat durch 
dreitägigen Kampf die Inſel Caſchan im Liao⸗ 
fluß eingenommen. Die Ruſſen zogen ſich nach 
heftiger Gegenwehr zurück. Die Japaner ſollen 
5000 Mann bei dieſem Kampf verloren haben. 


Der Sturm Ben das Kabinett 
ombes. 

Paris, 10. Dez. In der Deputierten- 
kammer kam es geſtern zu erregten Angriffen 
gegen das Kabinett Tombes. Die von der 
Regierung gebilligte Tagesordnung wurde in 
der Abſtimmung mit 35 Stimmen Majori tät 
angenommen. 


Keine Buren für Südweſtafrika. 
Kapſtadt, 10. Dez. Die Blättermeldung 


daß Buren als Kämpfer für Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika angeworben ſind, iſt falſch. Bisher ſind 
nur 400 Perſonen als Begleiter von Trans⸗ 
porten nach Südweſtafrika gegangen. 


Berlin, 10. Dezember. (Eigener telephon. Bericht.) 
Es ſtanden zum Verkauf: 5052 Rinder, 1096 
Kälber, 7847 Schafe, 10 449 Schweine. Bezahlt wurde 
für 100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark 
90 für 1 Pfund in Pfennig): . Ochſen: 

70 bis 74 Mk., b) 65 bis 69 Mk., c) 60 bis 64 
9 ark, d) 56 bis 58 Mk. Bullen: a) 66 bis 70 Mk., 
b) 62 bis 65 Mk., e) 54 bis 60 Mk. Färſen und 
Kühe: ») — bis — Mk., b) 60 dis 64 Mk., 56 bis 
58 Mk. c) 49 dis 55 Mh., d) 44 bis 47 Mk. — 
Kälber: a) 84 bis 86 MR., b) 73 bis 80 Mk., 

48 bis 58 Mk., d) 48 bis 58 MR. Schafe: 
90 70 bis 72 Mk., b) 63 bis 68 Mk., c) 52 bis 54 
Mark, d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. 
Schweine: a) 55 bis — Mk., b) 51 bis 53 Mk., 
e) 48 bis 50 Mk., d) 49 dis 50 Mk. 


„Henneberg - Seide“ v. s pl. an 


— für ala Toiletten-Zwecke — zollfret! 
Muster an jedermann! 


Nur dir ekt v. Seidenfabrkt Henneberg, Zürich. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 10. Dezember. Fonds feſt.] 9. Dez 
Privatdiskont 8 7 37% 3778 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 84,95 
Ruſſiſche 216,10 | 216, — 
Wechſel auf Warſchau 8 —.— —.— 
3 ˙⁵ 9185 Reichsanl. unk. 1905 101,50 | 101,50 
3 pa 89,75 89,75 
3 gt. Preuß. Konſuls 1905 101,50 101,50 
3 pat 89,75 89,75 
4 pt. Thorner Stadtanleibe . 103,20 103,30 

pe St. 1895 99,10 99,10 
31 pal. Wpr. N 1 Pier 98,60 98,60 
3 pgt. 1 87,90 87,90 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 87,75 87,50 
4 pgt: Ruſſ. unif. St.⸗ R. 91,30 —.— 
4 % pat. Poln. Pfandbr. 94,30 94,30 
Gr. Verl. e 187,25 188,75 
Deutſche Bank. x 234,30 | 234,40 
Diskonto:Rom.:Bef. . . » . 192,20 | 192,25 
Nordd. Aredit-Anjtalt . : 112,20 112,— 
Allg. Elektr.-U.:Bel. . » » 229,10] 228,75 
Bochumer GBußjtahl . 231,25 231,25 
Harpener Feen „ 215,80 215,25 
Hibernia En —.— —.— 
Laurahütte 258,75 258,10 
Weizen: loko Rewyork 118 116½ 
„ Dezember . 178,25 179, — 
a ER 183, — 182,50 
Juli ou 183,25 | 183,25 
Roggen: Dezember 143, — 142,75 
en sr a ER 148, — 147,75 
A ARE 148,75 148, 50 


Spiritus: 1 5 m. . 0ſt. St. 
Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lombard⸗ Zins fuß 6 pgt. 
— —— 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer'ſche 
Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt mit der 
Firma: Kronen⸗Apotheke, Berlin. Depot in den 
meiſten Apotheken und Drogerien. 1 


Etwas für Kenner! 
Salem Aleikum. 


Stück, 


Hervorragendstes Produkt der Cigarettenindustrie, 
Tabaken des 
gleichmässiger, 


Orients. Weich und voll 


im Geschmack. Herrliches 
glatter Brand. Keine Ausstattung, keine Luxuskartons, 
nur die unübertroffene Qualität wird bezahlt; 


hergestellt durch Handarbeit aus den edelsten 
Aroma-ohne Papiergeruch-und 


ohne Kork, ohne Goldmund- 


daher reellstes, preiswürdigstes Fabrikat. 


Bei Salem Aleikum erhält man in jedem Geschäft für denselben Preis dieselbe Qualität, nämlich Nr. 3 
für 3 Pf., Nr. 4 für 4 Pf., u. s. W. bis zu 10 Pf. das Stück. Nur echt, wenn jede Cigarette die Firma trägt: Orientalische 
Tabak- und Cigarettenfabrik „Yenidze“, Inhaber Hugo Zietz, Dresden. Ueber achthundert Arbeiter. 


Kan, Aal ent. | Schützenhaus Mocker. S>———=2 


Die Ni) zur I. Kl. 212. Lotterie 
bleiben den bisherigen Spielern bis 


Donnerstag (15.) aufbewahrt. 
Dauben, 
Königl. Lotterie⸗ Einnehmer. 


H.Littmann 


Culmerſtraße 5. 


Grösstes Schuhwaren- 


Einkaufshaus 


für feinste Schuhwaren 
zu außergwöhnlich billigen Preiſen. 


Schönheit und Weichheit 


des Haares erzielt man durch den 

Gebrauch von 

Peruan. Tannin-Wasser 

von S. H. Uhlmann & Co, 

Reichenbach I. V. 

Tauſende von Anerkennungsſchreiben. 

18 jähr. Erfolg. — Arztlich empfohlen. 
Zu haben bei: 

A. Koczwara, Eliſabethſtraße 12, 

Paul Weber, Culmerſtraße 1, 

Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40. 
— Flaſche 1.75 und 3.50 Mk. — 


Spezial- Geschäft 
Bildereinrahmung. 


Größte Auswahl in modernen Leiſten. 
Saubere Arbeit! Solide Preile! 


Robert Malohn, 
aſermeiſter. 
e 
Kaufmänniiche 
im Ausbildung eo 


kann in nur s Monaten erworben werden 
Inititutnachrichten gratis. 

Erst. Deu'sch. Handels-Lehr-Institut 

OttoSiedeElbing5l u. Danzig 51. 


AvVvVVVYVVVVVY 


Wächter 


zum ſofortigen Eintritt geſucht. 
H. III 


gner 
Brombergerſtr. 33. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Et tage 


grosse Wohnung 


Zimmer, Vadeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
benen handiung A. Böhm innege⸗ 
habt, v. 1. April 05 zu vermieten. 

Nähere Auskunft erteilt 
A. diogau, Wilhelmplatz 6. 


Gerechteitraße Mr. 8/10 3. Stage 
nebſt Zubehör von ſofort oder jpäter | mit ſeparatem Eingang, auf Wunſch 


zu ee 


8. Soppart, Gerechteſtr. 8/10.11. 1. 05 zu verm. Brückenſtr. 13, 2. 


enen Cheater= Aufführung, 


Sonntag, den 11. Dezember d. Js., 


nachmittags 4 Uhr: 


empfiehlt die weltberühmten im Geichmack vorzüglichen echten 


zum besten der Weihnachisbescherung des Dina! 


Eintritt 50 Pfg., 3 Perſonen 1 Mk. 


ein delikates, nahrhaftes, von vielen bedeutenden 


e Honiggebäck, 


fowie ihre fämtlichen echten Thorner Spezialitäten. 


Nowak” 
Konto u. Cal 


Breitestrasse es 


Telephon 104 
empfiehlt 


angelegentlichst. seine reichhaltige 


SZ Weihnachts- 


See SEELE ET 


Ausstellung. 


GEELSELFTSTTeeie 


Versandt nach ganz Deutschland franko jeder Bahnstation. 
Wiederverkäufer und Vereine erhalten | 


werden franko jeder Poititafion ohne Berechnung der Ve 


BD. 0 


Die 


Weihnachts-Ausstelung 


erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen. 
Mein Lager bietet nach jeder Richtung große Auswahl in 


Randmarzipan, Thee marzipan, 
Makronen, Spielzeug, 


MEE“ Marzipansätzen “SE 


nach Königsberger und Lübecher Art in allen Größen. 
Hochachtungsvoll 


Carl Hellwig, 


Konditorei & Cafe, 
Brückenstrasse 38. 


1 


i 
Zürgergarten. 


Heute Sonntag nachmittag: 
Großes 


& Familien-Kränzchen % 
verſtärkte Militärmufik. 


Empfehle meine Lokalitäten für 
Vereine und Privatfeſtlichkeiten zur 
unentgeltlichen Benutzung. 


Emil Weitzmann. 


Billig kaufen, heißt nicht ſparen, 26 
Zehnfach halten beſſere Waren! ang 
Darum kaufe jeder, der reell bedient ſein will, ſeinen 
Schuhwarenbedarf in dem 


ältesten Thorner Schuhgeschäft 


Adolph "Wunsch gegr. 1868. 


Eliſabethſtr. 3 neben dem großen Blumenladen. 


E Maasarbeit. Echt russ. Gummischuhe! 


Reparaturwerkitatt. 


Victoria⸗Garten. 


Heute, den 11. Dezember, 
ſowie jeden Sonntag: 


Großes Familienkränzchen. 


— Anfang 5 Uhr. — 


Wohnung 


Bacheſtraße Nr. 17, 1. Stage, 
6 Zimmer nebſt Zubehör mit auch ohne 
Pferdeſtallvom 1. 4. 05 zu vermieten. 
6. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 

| 


<cH U a 


gegr. 1868 1868. 


bis 490: Mark gegen 
Darlehne ratenweiſe Big! 
zahlg. 
giebt diskret und prompt Eich- 
Pferdeſtall und Burſchengelaß vom | baum, Berlin II. 5. Wi Dank: 
ſchreiben, Rückporto) 


2 gut möhl. Zimmer 


Eine Aufwärterin von ſofort el 
Seiligegeiltitraße 11, 1 Treppe l. 


FT Tr — 


©horner Honigkuchen-Fabrik 
Tnorn Albert Land Trorn 


Thorner Katharinchen 


Königl. Preuß. Silberne Staatsmedaille 1903. 
Shrendiplom Shemnitz 190%. 
Ennort nach Europa, Amerika, Ait. 


ıC. Fi 


Berzten verordnetes 


1öchsten Rabatt. 


Vornehme Weihnadıtspräientkilten von 3 Mk.an 


rpackung geliefert. 


TEE SEAT WEDER ZB EEE EEE ET 


Ziegelei- Park. 


Sonntag, den 11. Dezbr. er., 
3½ Uhr nachmittags 


Großes 


Streich- Bongert 


ausgeführt von der Kapelle des 
Infanterie-Regiments Nr. 61 unter 
Leitung ihres Dirigenten Herrn 
Hietschold. 

Eintritt pro Perjon 25 Pfg., 
Familienbillets (giltig für 3 Per⸗ 
ſonen) 50 Pfg. 

Kaffee und Kuchen 
in anerkannt vorzüglicher Qualität. 


Gutgepflegte Biere. 
Reichhaltige Abendkarte. 


MNiener& ufs 


MOCKER. 
Heute Sonntag 


GrossesFamilienkränzchen 
‚Getränke u. Speisen 


billigſt in bekannter Güte. — 
Hierzu ladet freundlichſt ein 
Max Schiemann. 


Eliheritraße 57 


hochherrſchaftliche Wohnung, 7-8 _ 
Zimmer, Pferdeſtall, ene ; 
ofort zu vermieten. 


2 3 49. 


ae 


> en 4 


Zwangsversteigerung. 
Am Dienstag d. 13. 8 


vormittags 10 
werde ich in der Kloſterſtraße auf 
dem Hofe „Hotel Drei Kronen“ fol⸗ 
gende dort untergebrachte Gegen⸗ 
ſtände als: 


Einen Leiterwagen, einen 


Pianos. 


Ilkenh E Stetti 
VN 0 nnauer, eUtLIin. 
Pianoforte-Fabrik. — Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. — Ehrenmitglied der Pestal zzivereine der Provinzen Pommern und Posen 


— Vereinigung alter 


4 Burschenschafter 


Lifteratur- U. Rultur-Verein. 


„. 
im Artushol. 


Schlafröde 


als passendstes Weihnachtsgeschenk 1 in grösster Auswahl und 


Laſtwagen (4. Zöller), einen 
Wagen (2½ Zöller), eine 
Partie Bretter und Stan⸗ 


eee den 11, dezember, 
% Uhr abends: 


gen (4 Verkaufsbuden dar⸗ 


allen Grössen vorrätig von Mk. 9 bis 48 


2 15 Budenpläne, 
1 Pferdegeſchirr, 1 alten 
Handwagen, mehr. Kiſten, 
2 Luftbüchſen, 1 Glücks: 
rad u. a. m. 
öffentlich gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 10. Dezember 1904. 


Boyke, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Freiwillige 


können ſich bei dem unterzeichneten 


7 


<< 


3 
% DDDD>>>>>>>>>>>>> 


Altmann & Brzezinski. 


Spezialhaus für bessere ant. und Anaben- Garderoben. 
S SSS eee 


Hiermit empfehle ich mein reichhaltiges kager in 


Kupferitichen, Oeldrucken, SKausieg 


Regiment melden. Einſtellung zum * und aller Arten fertig eingerahmter Bilder, /N 
1 2 er des * paſſend zu Weihnachtsgeſchenken. Ferner geſchmacks AN RN 
m eldeſcheins erfo nter un 

Beim suftändigen Bezküshommdndg volle Bilderrahmen nach den neueſten Muſtern 
oder beim Regiment. 


2. Lelbhusaren-Regiment 
Königin kane „m Freuden Ir. 2. 


-Langfuhr. 


nu annehmbar billigsten Preisen. Bg 
Reparaturen werden ſchnellſtens und billigſt ausgeführt. 


dacobsohn, 


Bäckerſtraße 16. 


4 


Bauglaſerei u. Btldereinrahmung N 


Breitestrafe, Ecke dechersrabe 33135. 
me Artushof. = 


Sontag, den 11. Dezember 90 


mn DTOSSS ITOLI-NONZO rent 


„d. Mufikkorps des Inf.⸗Regts Nr. 61 von der Marwitz. 
Leitung: F. Hietschold. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 50 Pfg. 


9 3 Perſonen) 1 Mk. Eintrittskarten im Vorverkauf 
fg. find am Buffet im Artushof zu haben. 


= Vortrag = — 


FE Herrn Dr. J. E. ö 
Berlin: 


„Maxim Sorki.““ 


Stadt- Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Sonntag, den 11. Dezember 1904, 
(Nachmittags 3 Uhr) 
zu halben Kaſſenpreiſen: 


2. Weihnachtsmärchen-Vorstellung. 
„Barfüsschen“ 


oder: 

1 ** 8 2 “ 
„Die drei Männlein im Walde. 
Weihnachtsmärchen mit Geſang in 6 
Bildern von Direktor Carl Schröder. 

Abends 7 Uhr: 


„Lumpat-Vapabundus. 


Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
J. Neſt 


10 Mark Tagesverdienst 
durch Verkauf unſeres weltbe⸗ 
rühmten Nährkalkes erhalten 
Herren, welche regelmäßig 
Landwirte und Viehbeſitzer be⸗ 
ſuchen. Nach 1 monatl. erfolgr. 
Tätigkeit Anſt. a. Monatsfixum. 
Sächſiſche Vieh⸗Nährmittel⸗ 
Fabrik Dresden H. 18, 

Wintergartenſtraße 75. 


Conantia - Stal Ihe Die Neils-Armee 


iſt noch zu Turmstrasse 12, I. 


Kaiſers Geburtst te Sonnta 
alle zu vergeben. Si | Bach Uhr a ee Hühr „Roienmontag‘“ 4 


Culmerſtraße 17 iſt ein / . 
großer Handwagen — 


auf Federn zu verkaufen. Geſchäftsſtelle a Zeitung. 


Former 


werden noch eingeſtellt von der 
Maſchinenfabrik 


H. Kriesel, Dirſchau. 
Streng diskret und reell gewährt 


Geldkredite M. Jaffé, Berlin, 
Fehrbellinerſtr. 87. Rückporto. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung zum ſo⸗ 
fortigen Eintritt geſucht. 


H. Safian. 
Ein Laufbursche 


von ſotort geſucht. 
Chlebowski, Breiteſtr. 21, 1. 


roy. 
Orcheſter: an: Regt. 176. 


grosse 
besondere Kellsversammlungen. 


Geſangvorträge mit Muſikbegleitung. 
Jedermann herzlich willkommen. 


Lebende Karpfen, 
lebende Schleie, 
lebende Aale, 


aus den Gewäliern der Königlichen Domäne Birkenau jederzeit lieferbar. 
Alleinverkauf für Thorn und Umgegend 


ae 16, I, E 0 A 1 8 F h m j dt. Lua 161 I, 


grössies Delikatessen, Konserven- und ee am bu. 


Stadt-Tneater- 


Direktion Carl Schröder. 
Donnerstag, den 15. 5 190%, 


Ach 5 f 


EN 


A 


Durch einen günftigen 


BEE” Gelegenheitskauf “a: 


bin ich in der Lage einen größeren Poſten 


bänzlicher Ausverkauf ! 


Da mein Laden in einigen Tagen geräumt werden muß, jo 
a ich die noch vorhandenen 


Bordeaux-, Port- u. Ungarweine,... Lognat u. fun. 


durchweg vorzügliche Qualitäten, zu enorm billigen Preiſen abzugeben. 
Selbſt einzelne Flaſchen gebe weit unter bisherigen Preiſen ab. 


M. Silbermann, 


Schuhmacherſtraße 15. 


N N 


. 
„in 5 Verkäufer | Rockschneider 
— .sowski, Breiteſtr. 21, 1. | ftellt ſofort ein B. Doliva. 
Ein Lehrling | Lehrlinge 
von —.— „eelucht: 
bowski, — 21, 2 Reit Bäckermeister H. Becker 
Wee Culmer Chauſſee * 
„ aufburschen, 


e alt, ſucht e 
Paul Nach 
Kaffee „Groß » Röfteret. 


Schlosserlehrling | « 


geſucht Joh. Block, Schloffermitr. 


r Restbestände, 2 


beſtehend aus: 


vet Konserven, Delikatessen, Rum, 
mat, Comat. Wein und Cganen 


zu jedem nur annehmbaren Preife aus. 


Felix Szymanski. 


Daſelbſt ift auch die Laden: 548 Gas⸗Einrichtung billig zu 
aben. 


Zugelaufen 
Montag, d. 5. d. M. ein ſchwarzer 
Hund m. w. Bruſt u. Klappohren bei 

$ Stern, Coppernicusſtraße 13. 


Einen Lehrling 


Kos] Seibicke, * 
Baderſtraße 22 


abends 8 Uhr: ug 


E ahne des Original ApaisiN 
Sianspiel-Ensendles = = 


Preiie der Plätze inkl. Garderobe; 


Proſzenium⸗Loge . . 4,15 Mk. | Stehparterre . 0,90 Mk 

Rang⸗Loge . 3,65 Mk. 2. Rang, 1. Reihe . 1,80 Mk. 
S 3,15 Mk. 2. Rang, 2. Reihe 1,35 Mk. 
S 3,15 Mk. 2. Rang⸗ Loge . 1,95 MR. 
2 argue 2,65 Mk.] Gallerie⸗Sitzplatz 0,80 Mk. 
r Mk. I Gallerie⸗Stehplatz. 0,50 Mk. 


0,90 ; 

Der Umtauſch der Bons der Abonnenten gegen Zuzahlung der Er⸗ 
höhung findet ſchon ab Montag 10 Uhr vormittag an der Tageskaſſe 
ſtatt; auch find von Montag ab ſchon Gallerie Sitzplatz und Stehplatz ſo⸗ 
wie Stehparterre zu haben. 


Bau ellen, Culmer Vorſtadt, 


am Bayerndenk⸗ 
mal, billig zu verkaufen. 


Sierzu ein zweites Blatt, 
Beilage, ſowie zwei Unterhal: 
tungs blätter und Ertrabeilage. 


Unter füdlichem Bimmel. 


tierend. Nahm dann die fertige Hülſe zwiſchen die Roſen⸗ 
lippen und überreichte die an der Lampe entzündete Ziga- 


(8. Fortſetzung.) 
85 Mittlerweile war der entbrannte Streit durch Pizzo und 
deſſen Freunde, welche die Dankſagungen der bekränzten 
Tänzerin mit lauten „Bravas“ erwiderten, zu noch heftigerer 
Flamme entfacht worden. Flüche, Droh⸗ und Schimpfworte 
wurden hörbar, geballte Fäuſte hoben ſich und die fana⸗ 
tiſchſten Verehrer der beleidigten Diva eröffneten ohne wei⸗ 
teres ein Bombardement mit Orangenſchalen. A 

Betreten zogen ſich die Damen zurück. Frau Elvira 
führte den widerſtrebenden Pizzo mit ſanfter Gewalt mit 
ſich, Bartolo folgte mit Gabriele, und Lucia legte ihren vollen 
Arm ohne Umſtände in den Kohlbergs, welcher bei ſolcher 
Berührung in wonnigem Schauer erbebte. 

Einige Minuten ſpäter rollte er im offenen Wagen durch 
die taghell erleuchtete Stadt, zwei flammenden Sternen 
gegenüber, deren Strahlen ſich tiefer und tiefer in ſein Herz 
ſenkten und dort eine Glut entzündeten, welche den biederen 
Alpenſohn unvermittelt und urplötzlich mit einem bisher nie 
gekannten Gefühl übermütiger Lebensfreude, lechzenden 
Durſtes nach Liebesglück und Luſt erfüllten. 


Drittes Kapitel. 


Das Lagerhaus der Firma Zanini, deſſen erſtes Stock⸗ 
werk der gegenwärtige Chef als Wohnung benützte, befand 
fi ſeit etwa einem halben Jahrhundert in der Barriera 
Vecchia. Es war wie die meiſten Häuſer dieſer Straße 
ein altes, winkeliges Gebäude, an dem man nur die Vorder⸗ 
ſeite notdürftig moderniſiert hatte, weshalb Wohnräume, 
Treppen und Flurgänge nur äußerſt beſcheidenen Anfor⸗ 
derungen entſprachen. 3 

Indeſſen der „Salon“, in dem Federigo ſeine Gäſte 
empfing, deſſen Oberdecke von einem großen Mann mit 
Händen erreicht werden konnte, war mit Teppichen belegt, 
die Paliſandermöbel mit echtem Sammet in pompeſaniſchem 
Rot bezogen, die in gleicher Farbe tapezierten Wände mit 
Spiegel in geſchnitzten Goldrahmen geziert, der ganze Raum 
überreich beleuchtet. Daß all dieſe Pracht nicht im entfern⸗ 
teſten den Eindruck der Wohnlichkeit erzielte, kam hier nie 
mand zu Bewußtſein, am wenigſten Kohlberg, der auch in 
dieſer Beziehung wenig verwöhnt war. 

Der Einladung Federigos folgend, hatte die Geſellſchaft 
Platz genommen. Die Damen auf den Diwans, die Herren 
auf Polſterſtühlen, deren einen Pizzo derart benützte, daß 
der Sitz als Fußſchemel, die Lehne als Sitz diente, was die 
Damen höchſt originell und beluſtigend fanden. 

Lucia ſaß oder lag vielmehr mit empor gezogenen Füß⸗ 
chen in den Sammetkiſſen und fächelte ſich Kühlung zu. 

„Sie rauchen doch, Signor Adolfo?“ fragte fie Kohl- 
berg, Pizzos Zigarettentaſche zun Hand nehmend. 8 

„Signor Adolfo!“ Wie köſtlich das klang, es war ein 
Name in Muſik geſetzt! Kohlberg bekannte, daß er zwar 
Raucher ſei, aber noch nie Zigaretten gedreht habe. { 

„O, dann ne es Sie lehren, es iſt nicht ſchwierig,“ 
meinte die Dane, mit den zierlichen, weißen Fingerchen han⸗ 


(Nachdruck verboten.) 


rette mit einem Lächeln, das Adolf für den Augenblick 
wenigſtens die Qualen des Hungers vergeſſen ließ. 

„Aber, Pizzo, nun ſage einmal, was das heutige Poſſen⸗ 
ſpiel mit den Kränzen bedeuten ſollte, unſer geehrter Gaſt 
dürfte bei dieſer Gelegenheit keine ſehr günſtige Meinung 
von deinem Kunſtgeſchmack gewonnen haben,“ nahm jetzt der 
Hausherr halb ernſt, halb ſcherzend das Wort. N 

„Kunſt, Papa?“ a 

„Was ſonſt?“ 

„Ich halte die Geſchicklichkeit der Beine nur für Dreſſur.“ 

„Gut gegeben, Pizzo,“ fiel Frau Elvira lachend ein, 
„aber eine ſchlechte Dreſſur verdient noch weniger Kränze 
als eine gute.“ 

„Richtig, aber Schönheit verdient fie. Indem ich Luigia 
bekränzte, huldigte ich der Schönheit der Trieſter Frauen, 
und wenn dies ein Teil unſerer Landsleute nicht begriff, ſo 
iſt dies jedenfalls nicht meine Schuld.“ 

„Die Damen klatſchten in die Hände und riefen: „Bravo, 
Pizzo!“ Dieſer aber ſprang behende wie eine Katze von 
ſeinem hohen Sitz herab und verbeugte ſich, mit großem 
Geſchick die Geberden einer anmutig dankenden Ballerina 
nachahmend, worauf er, da im ſelben Augenblick die Flügel ⸗ 
türen des Nebengemachts geöffnet und eine feſtlich geſchmückte 
Tafel ſichtbar wurde, auf Gabriela zueilte, um derſelben 
unter huldigender Kniebeugung den Arm zu bieten. 

„Iſt er nicht ein reizender Junge?“ ſagte Lucia am Arm 
8 N mit dem Fächer auf den vorantänzelnden Pizzo 

eutend. 

Kohlberg bewunderte alles, vor allem jedoch die Dame 
des Hauſes, welche durch die Bewirtung ſo vieler Gäſte nicht 
im mindeſten in Anſpruch genommen ſchien. 

Auch während des Abendimbiſſes fand er reichliche Ge⸗ 
legenheit zu anziehenden Beobachtungen. Die zierliche, ja 
maleriſch gedeckte Tafel, die Gewandtheit und aufmerkſame 
Artigkeit der beiden aufwartenden Diener, die Kunſtfertig⸗ 
keit, womit der Hausherr Brathühner oder Fiſche zerlegte 
und Pizzo den Salat mit den nötigen Zutaten miſchte und 
zurecht machte, während die Damen dieſe Verrichtungen mit 
heiteren Witzworten und Neckereien begleiteten, alles mutete 
ihn eigentümlich, die Genußfreudigkeit erhöhend an. Da gab 
es weder häusliche Sorge noch Aerger, weder geſchäftiges 
Haſten noch Befehle oder Zurechtweiſungen, es war, als füge 
ſich alles von ſelbſt, wie etwa in einem idealen Muſterhaus⸗ 
weſen, deſſen genauer Gang keiner Nachhilfe bedurfte. 

„Ja, ja, wir haben auch in dieſer Beziehung unſere ſüd⸗ 
liche Eigenart, bei welcher ſich die Hausfrauen vortrefflich 
befinden,“ meinte Bartolo auf eine ihm zugeflüſterte dies⸗ 
bezügliche Bemerkung Kohlbergs. ö 

Das ſarkaſtiſche Lächeln, welches dieſe Worte begleitete, 
bemerkte Kohlberg um ſo weniger. als Federigo eben einen 


Toaſt ausbrachte und Tucia ſein Glas zum drittenmal mit 


feurigem Cyperwein füllte. A 
Fröhlicher Gläſerklang folgte, als aber Lueias Glas das 


feine berührte, da traf ihn gleichzeitig ein fo zündender 
Blick aus dem nachtſchwarzen Augenpaar, daß ihn ein 
Schwindel überkam. War es möglich, daß ihm das er⸗ 
ſehnte Liebesglück ſchon jetzt in ſo überaus holder Form 
lächeln ſollte? i Ri ; 
Kohlberg fand in dem Augenblick nicht die Zeit, ſich dieje 
Frage zu beantworten. Pizzo folgte dem Beiſpiel Federigos 
und würzte ſeinen Toaſt mit ſo luſtigen Schnurren und Ein⸗ 
fällen, daß die Gläſer in den Händen ſchwankten und der 
koſtbare Cyperwein die Tafel netzte. Als Kohlberg mit 
ſchlichten Worten ſeinen Dank ausgeſprochen, zeigte die Uhr 
Mitternacht, daher er es für hohe Zeit hielt, ſich zu verab⸗ 


ſchieden. N h 
„O, Signor Adolfo, Sie denken doch nicht ſchon ans 
den Damen läſtig zu fallen.“ 


Schlafengehen?“ fragte Lucia ſchmollend. 

Ich fürchte in der Tat, ! 

Uns läſtig fallen?“ wiederholte Gabriela lachend, 
aber wir wollen ja jetzt erſt unſeren Spaziergang machen.“ 

„Jetzt um Mitternacht, Fräulein?“ fragte Kohlberg 
zweifelnd. 

„Natürlich, wann ſonſt? Zum Schlafen haben wir ja 
den ganzen Tag über Zeit.“ 

Das naive Geſtändnis wie das verdutzte Geſicht Kohl⸗ 
bergs erregte ſo andauernde Heiterkeit, daß man noch lachte, 
als man den Korſo durchſchritt, um den Weg nach der präch⸗ 
tigen Wandelbahn längs dem Meeresufer gegen San Andrea 
einzuſchlagen. : 

Die zahlreichen Gruppen luſtwandelnder Herren und 
Damen bewieſen zur Genüge, daß Gabrielas Anſicht über 
Zeiteinteilung der Landesſitte entſprach. 

„Daheim gehen Sie wohl ſchon um acht Uhr zu Bett 
— nicht fo, Signor Adolfo?“ neckte Lucia, die an ſeiner 
Seite ſchritt. 

„Das nun gerade nicht, aber —“ 

„Um neun Uhr,“ ergänzte Bartolo. „So wenigſtens 
hielten wir es als Gymnaſiaſten, wogegen wir allerdings 
ſchon um vier Uhr morgens in die Berge liefen.“ 

„Um vier Uhr! Mein Gott, wozu denn?“ 

„Wozu? Je nun, um den Sonnenaufgang zu ſehen, 
um Eichhörnchen zu ſchießen, um den poetiſchen Reiz der 
taufriſchen Alpenwelt einzuſchlürfen, einen Reiz, von dem ihr 
allerdings keine Ahnung habt.“ 

„Nach deſſen Genuß uns aber auch gar nicht lüſtet,“ 
bemerkte Lucia lachend, „nicht wahr, Gabriela?“ 

„Gewiß nicht, wir ſchlürfen lieber Eis bei Monden- 
aufgang,“ erwiderte die Gefragte, welche mit Pizzo voran⸗ 
ging. N 
„Und ich gehe vier Uhr morgens lieber zu Bett als zu 
Berge,“ ſetzte dieſer hinzu. ! 

„Wenn man fo herrlich milde Mondnächte genießen 
kann, erſcheint das ſehr begreiflich; iſt mir doch ſelſt zu Mute, 
als ſei es eine Sünde, ſolche Götternacht zu verſchlafen,“ 
ſagte Kohlberg mit einem ſchwärmeriſchen Aufblick zum 
hellen Vollmond, der mit gewohnter Schelmenmiene auf das 
Treiben unter ihm niederjah. 

„So iſt's recht, Signor Adolfo, ich hoffe, Sie werden das 
1 0 Leben recht bald lieben lernen,“ ſagte Lucia 
ächelnd. f 6 

„Wenn Signora Lucia auch darin meine gütige Lehrerin 
ſein will, würde mir dies nicht ſchwer werden, denke ich.“ 

„Ei nun, wenn Signor Adolfo ein ſehr artiger und ſehr 
gehoriamer Schüler ſein will — warum nicht?“ 

Es war gut, daß Signora Lucia nur Artigkeit und 
Folgſamkeit, nicht auch den Kopf ihres neuen Schülers ver⸗ 
langte, da Kohlberg in feiner von Frauenreiz und Cyperwein 
erzeugten Trunkenheit zu allem fähig war. 

Schweigend, in ſeliger Entzückung, ſchritt er weiter; 
end) Lucia ſchien nachdenklich geworden und ſprach nicht 
mehr. 

Spo erreichte man die Riva di San Andrea, wo Frau EI- 
vita ſich ſeufzend ob der ungewohnten Anſtrengung — die 
Dame ging ſehr ſelten zu Fuß — auf eine Raſenbank nieder- 
ließ. Pizzo und Gabriele geſellten ſich zu ihr, Federigo und 
Bartolo ſetzten, längs dem Ufer wandelnd, ein begonnenes 
Geſpräch über die vorausſichtlichen Schwankungen der Saffee- 
und Zuckerpreiſe fort. } 

„Kohlberg hatte jeine Dame bis zur nächſten Ruhebank 
Geleitet, welche gerade weit genug entfernt war, um ein 
ziſes Geſpräch ohne Gefahr, belauſcht zu werden, zu ermög⸗ 
ichen. 

Für den Augenblick dachte Kohlberg nicht an dieſen Um⸗ 


t 


ſtand. Vor ihm lag Himmel und Meer in ſcheinbar unbe» 
grentzter Weite, märchenhaft beleuchtet vom bläulichen 
Mondesſchimmer, belebt von Luftgeſtalten, die in leuchten⸗ 
der Nebelhülle über die geheimnisvoll rauſchenden Wellen 
dahinzogen, ſich bald fliehend, bald wieder vereinigend in 
inniger Umſchlingung. 

Dort aus dem fernen Halbdunkel des Horizontes aber 
ragte, wie von Geiſterhänden gefügt, das ſtolze Schloß Mira- 
mare, umtoſt von ſchäumenden Wogen, umflutet von leuch⸗ 
tenden Silberſtrahlen, traumhaft ſchön in ſolcher Zauber⸗ 
nacht, deren Stille hier außer dem Weichbild der Stadt 
durch keinen andern Laut unterbrochen wurde als durch 
den rhythmiſchen Sang der Wellen oder durch das Klagelied 
der Nachtigallen, das aus dem Pinienhain des einſamen 
Schloſſes herüber klang, leiſe und wehmütig, gleich einem 
Trauerchor am Grabſtein des edeln, in der Fremde gemor⸗ 
deten Königsſohnes. 6 

„Woran denkt Signor Adolfo? An ſeine nordiſche Hei- 
mat?“ fragte eine Stimme neben dem Traumverſunkenen, 
noch ſüßer flötend als jene der Nachtigall. 

„Gott ſei Dank, nein, Signorina! Ich dachte, wie —“ 

„Nun?“ ermunterte die Nachtigallenſtimme den Zö⸗ 
gernden. g ; 

„Wie beneidenswert der Sterbliche fein müßte, dem es 
vergönnt wäre, in ſolchem Eden an der Seite eines teuren, 
angebeteten Weſens zu atmen, zu leben, in Götterluft zu 
ſchwelgen!“ 

„Ein hübſcher Gedanke, Signor Adolfo, ich aber möchte 
mich doch vorher in der übrigen Welt ein wenig umſehen.“ 

„Reiſen? O gewiß, auch das wäre göttlich ſchön; doch 
wohin? Nach dem Norden?“ 

„Behüte, in Berlin ſoll man ja oft, wie Papa erzählt, 
mitten im Sommer frieren.“ 

„Im, es kommt bisweilen vor.“ 

„Und dann die Bären und Wölfe, vor denen man nir⸗ 
gends ſicher iſt.“ 

„Erzählte Papa auch das?“ 

„Nein, Pizzo behauptet es.“ 

„Ah, das ſieht ihm ähnlich — alſo nach dem Süden?“ 

„Ja, nach Rom, Neapel.“ b 

„Mein eigenes Reiſeziel!“ rief Kohlberg freudig. „Wel⸗ 
cher Genuß, die herrlichen Kunſtſchätze der ewigen Stadt zu 
zweien zu bewundern!“ 8 . 

„Gewiß, Rom beſitzt die ſchönſten Kirchen, das beſte Ma- 
rionettentheater und das köſtlichſte Eis — Sie lieben doch 
das Eis?“ 

„Ich liebe alles, was Signorina Lucia liebt,“ entgeg⸗ 
nete Kohlberg mit feurigem Nachdruck, „und würde mir die 
ſüße Aufgabe, die Schönſte der Schönen als beglückter Sklave 
zu begleiten, ich —“ — } 

„O, Signor Adolfo, jo weit find wir noch nicht,“ fiel 
jetzt Lucia lachend ein, indem ſie ſich gleichzeitig erhob und 
den kühnen Mund mit einem Schlag ihres Fächers verſchloß, 
„wir ſind erſt im Beginn des Lehrfahres, bis dasſelbe vor⸗ 
5 dürfen Sie hoffen — mehr kann ich Ihnen nicht ge⸗ 
tatten.“ 

Doch Kohlberg hatte die kleine, ſtrafende Hand gefangen 
und bedeckte ſie mit glühenden Küſſen, ohne daß dieſelbe 
ihm allzu raſch entzogen worden wäre. Was er noch weiter 
ſprach, wie die nächſte Stunde verflog, die er an der Seite 
der „Göttlichen“ verbrachte, deſſen wurde er ſich niemals 
klar. Es war ein Wonnerauſch, aus dem er erſt erwachte, 
als er, von Bartolo Kugelmeier geleitet, ſeine neue Woh 
nung betrat, wo er trotz der ſpäten Nachtſtunde von einer 
überaus ſtattlichen, blühenden Frau empfangen wurde. 

Bartolo ſtellte ihm dieſelbe als Frau Benedetta, Gattin 
des Hausbeſorgers und Schneidermeiſters Ercole Cäſario 
vor, worauf er ſich ebenfalls verabſchiedete. 5 

Die Wohnung, im erſten Stock eines großen, ſchönen 
Hauſes des Korſo gelegen und aus drei aneinander ſtoßen⸗ 
den Gemächern beſtehend, war geräumig und nicht nur reich, 
ſondern mit auserleſenem Geſchmack eingerichtet. 1 

Als Frau Venedetta die Wünſche und Befehle des Gaſtes für 
den nächſten Tag entgegengenommen und ſich zurückgezogen 
hatte, öffnete Kohlberg das Fenſter, um nochmals die milde 
Luft der herrlichen Maiennacht mit vollen Zügen einzu⸗ 
atmen. Der Mond ergoß noch immer ſein volles Licht auf 
die Erde, die wunderlichſten 1 ara auf den hellen 
Quaderſteinen der Gaſſe bildend. f 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Hochmut iſt's, wodurch die Engel fielen, 
Wodurch der Höllengeiſt den Menſchen faßt. 
Viel Uebles hab' an Menſchen ich bemerkt, 
Das Schlimmſte iſt ein unverſöhulich Herz. 


2 
Die Seeſchlange. 


Erzählung von Robert Kraft. 
(Nachdruck verboten.) 


Böſe Tage waren es für die Paſſagiere des von Ham⸗ 
burg nach Newyork ſteuernden Schnelldampfers geweſen, 
welche die erſte Meerfahrt machten, oder auf den früheren 
noch nicht recht ſeefeſt geworden waren. Ein Märzſturm 
hatte das Meer tagelang aufgewühlt und mit der Nußſchale 
von Dampfer Fangball geſpielt, und ſelbſt diejenigen, welche 
von der Seekrankheit verſchont geblieben, waren ſo durch⸗ 
einander gerüttelt worden, daß ſie nicht mehr an Eſſen und 
Trinken gedacht hatten, noch viel weniger aber an ihr 
Aeußeres. j 

Nun aber war alles wieder gut. Ging die See aud) 
noch jo hoch, und ſtampfte und ſchlingerte das Schiff auch 
noch recht tüchtig, ſo war dies doch nichts im Vergleich mit 
dem Vorhergehenden, und man konnte darauf wetten, daß 
ſich heute alles an Deck einfinden würde, andere und ſich 
ſelbſt auslachend, und heute würde ſicher niemand an der 
Frühſtückstafel fehlen, um dem armen geplagten Magen 
wieder einmal etwas zu gönnen. 

Die Schiffsglocke gibt zwei Doppelſchläge — zwei Glaſen 
— ſechs Uhr morgens. Es iſt prächtiges Wetter heute am 
— welches Datum haben wir heute? Welchen Tag? Kein 
einziger Paſſagier hätte Antwort auf dieſe Frage geben 
können. Selbſt der Kalender iſt mit durcheinander geſchüt⸗ 
telt worden. Was kümmert man ſich überhaupt an Bord 
um das Datum, wo ſelbſt Tag und Nacht eines iſt. Die 
Hauptſache iſt, daß es bald zum Frühſtück klingelt, vorher 
aber hat man ſich noch zu waſchen, was man ſeit vier Tagen 
nicht mehr getan, die Herren müſſen ſich raſieren, die Damen 
ſich friſieren — ach, ſie haben traurig ausgeſehen — und 
en in den Kajüten, jo ähnlich geht es jetzt auch im Zwiſchen⸗ 

eck zu. 


—— 


Da läuft es in den Korridoren hin und her, ein allge⸗ 


meines Geſchrei erhebt ſich. Tödlicher Schrecken! 

„Was iſt los? Wir gehen doch nicht —” 

Das „unter“ bleibt vor Entſetzen in der Kehle ſtecken. 

„Kommen Sie an Deck, ſchnell, eine Seeſchlange!“ ſchreit 
der Stewart in die Kabine der Herren, die Stewardeſſe in 
die der Damen. g 
Ohne eigentlich daran zu denken, daß eine Seeſchlange 
ein ſagenhaftes Ungeheuer iſt, ſtürzt alles an Deck. Alles 
rennt — alſo rennt man mit, wie man iſt. 
uUnſinn — Seeſchlange — gibt's ja gar nicht,“ brummt 
höchſtens ein Aufgeklärter, der nicht ſeine erſte Seereiſe 
macht. Aber ſchließlich eilt er doch mit hinauf, weil er ſonſt 
ganz allein unten geblieben wäre. 

Plötzlich wimmelt das Deck von Menſchen, alle Kajüten⸗ 


Paſſagiere ſind auf dem hohen Promenadengange auf der 


Back, und vor dem Fockmaſt drängen ſich mehr als ſieben⸗ 
hundert europamüde Zwiſchendecksreiſende. 

Eintönig rollen die Wogen mit weißen Kämmen; kein 
anderes Segel in Sicht, auf der Kommandobrücke ſtehen 
Kapitän und Offiziere und blicken durch Fernrohre, alles 
ſpäht nach derſelben Richtung. a 

„Ja, was gibt's denn eigentlich? Wo iſt denn etwas?“ 

„Die Seeſchlange!“ tönt irgendwo der Ruf. 

„Seeſchlange — Dummheit!“ 

Aber man blickt doch immer wieder dahin, wohin die 
anderen blicken. 

Der dritte Offizier, ein noch junger Mann, Reſerve⸗ 
leutnant der Marine, geht über das Promenadendeck. Sein 
ſonſt ſo luſtiges Geſicht hat ſich in ernſte Falten gelegt, und 
der alte, rieſige Geſelle, der ihm folgt, der Bootsmann, macht 
eine wahre Leichenbittermiene. 

„Was iſt denn nur, Herr Steuermann“? 

Der Angeredete bleibt ſtehen, im nu iſt er von einem 
ſechsfachen Kreis umringt. 

„Eine rieſige Seeſchlange, ein Meerungeheuer —“ 

„Machen Sie uns doch nichts weiß!“ 


Der Steuermann zuckt die Schultern und deutet ſtumm 
auf den Bootsmann. . a 8 

„Ick häw ſe ſiehn,“ ſagte er in unheimlichem Grabeston. 
7 „Was ſagt er?“ 
»Er hat fie geſehen.“ . 
* „Un Hein ok, un Glas of, un lütt Peter ok.“ 

„Und andere haben ſie auch geſehen,“ verdolmetſcht der 


Steuermann. 


Man weiß nicht, ob man lachen oder ſich fürchten ſoll. 
Es iſt kalt in der Morgenſonne, man ſchauert zuſammen, aber 
keiner geht. 7 ; 

„Oder war es nicht der fliegende Holländer?“ jpottet 
der Vielgereiſte. 

„Et wär die Seeſlang.“ 

Ganz dicht beim Schiff, erklärt er, vom Steuermann 
verdolmetſcht, ſei vorhin, juſt als es zwei Glaſen ſchlug, ein 
Etwas aufgetaucht, es kam ganz genau zum Vorſchein, ein 
furchtbares Ungetüm, eine rieſige Schlange, vielleicht meter⸗ 
dick, ſo lang wie dort der Maſtbaum, in allen Farben ſchil⸗ 
lernd, mit Augen ſo groß wie Teller, mit roten Ringen um⸗ 
geben, und um den entſetzlichen Kopf eine wallende Mähne 
von braunen Haaren. Das ſchreckliche Maul, ſtarrend von 
ellenlangen Zähnen, hat fie fortwährend auf- und zugeklappt. 
Schnell war das Ungeheuer wieder verſchwunden, aber den 
Ruck müßten doch die meiſten Paſſagiere verſpürt hahen, den 
das Schiff bekommen hätte. 

„Unſinn! Ihr habt geträumt!“ e 

„Ich habe ihn geſpürt, es — war entſetzlich!“ hauchte 
eine junge Dame, mit Papierwickeln in den Locken, und ſieht 
ſich nach einem paſſenden Platz für einen Ohnmachtsfall um. 

„Ee is dat tweete Mal, det ick enn Seeſlang ſehn häww,“ 
läßt ſich des Bootsmanns Grabesſtimme wieder vernehmen. 

„Menſch, erzählen Sie uns doch keine Märchen!“ 

Jemand hat den Wunſch geäußert, ein Konverſations⸗ 
a zu holen; schnell hat ein Steward den S-Band 
geholt. a 

„Seeſchlange, ein See⸗Ungeheuer,“ lieſt er laut vor, 
„welchen man von Zeit zu Zeit an den öſtlichen Küſten von 
Amerika —“ J 

„Das könnte ſtimmen,“ wird geflüſtert. f 

„— ſowie auch bei Norwegen geſehen haben will, und 
welches vom Biſchof von Pantoppidan und dann von Nico- 
laus Graminus zuerſt erwähnt worden iſt. Die wirkliche 
Exiſtenz iſt zwar noch nicht konſtatiert —“ 

„Da haben wir's.“ 

la doch ſtimmen die Ausſagen derer, welche es geſehen 

en 9 

„Das ſteht im Konverſations⸗Lexikon? Das habe ich 
noch nicht gewußt!“ > 

„— wollen, darin überein, daß es ſchlangenförmig, bet 
verhältnismäßig nicht bedeutender Dicke 50 bis 100 Fuß 
lang und von brauner Färbung ſei, und einen langen, 
ſchmalen, mit einer Mähne umgebenen Kopf mit roten 
Augen habe — alle Wetter“, unterbricht ſich der Vorleſer, 
„ haben Sie das Konverſations Lexikon ſtu⸗ 

iert??? a 

„Kon — kon — nee, wat is dat?“ 

„Et wird 'ne Zeitungsente geweſen ſind, die er jeſehen 
hat,“ muß ſich ein Berliner bemerkbar machen. 5 

Der Steuermann blickt ſich mit ſo ſeltſamen Augen im 
Kreiſe um, daß alles wiederum ihn geſpannt anſieht. 

„Meine Herrſchaften, wollen Sie daran zweifeln, wenn 
ich Ihnen die Verſicherung gebe, daß auch ich ſchon einmal 
eine Seeſchlange geſehen habe?“ — Dieſe Worte ſind in 
einem Tone as daß alle geradezu beſtürzt werden. 

„Wie? as? Auf Ihr Ehrenwort?“ f 

„Dort — da iſt fie!“ ſchreit es auf der Bad; Arme 
deuten in die Ferne, eine Bewegung entſteht. 

„Wo? — Dort! Ich ſehe nichts! — Sehen Sie etwas? 
— Nein. Ich auch nichts. Jawohl dort, dort —“ 

Zuletzt glaubt jeder, etwas zu ſehen oder geſehen zu 
haben. Vielleicht if dort wirklich einmal ein Delphin auf⸗ 


getaucht. Die Blicke aller ſind voraus gerichtet. 

Plötzlich aber tritt etwas ein, was wirklichen Schrecken 
hervorruft, obgleich man zuerſt gar nicht weiß, was es eigent ⸗ 
lich iſt. Es fehlt etwas, es iſt etwas nicht in Ordnung — 
richtig, das Zittern der Schiffsplanben hat aufgehört, dia 


* 


Maſchine ſteht. (Gortſetzung folgt.) 
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wer ein Weib gefunden, 


A O g 
4 Das Treue 
— 


hält in bittern Stunden. 


* * Es kann nicht Gold und Edelſtein 

. i Gleich ihrer Liebe köſtlich ſein. 
4 Mit milder Hand und gutem Wort 

} Scheucht fie von dir den Kummer fort, 
A, Und aus dem lieben Angeſicht, 

x Da ſtrahlt ein tröftend Sonnenlicht. 


Männlein, wie bei 


Knaben ſind. 


Es gibt Familien, da herrſcht eine ſo muſterhafte Ord⸗ 
nung, daß Söhne, wie Töchter gleichartig dazu angehalten 
wer den, alle Sachen ſofort nach dem Gebrauche wieder an den 
dafür beſtimmten Platz zu legen, ſo daß dort eigentlich nie 
aufgeräumt zu werden braucht, weil nie etwas umherliegt. 


* 


. Aufräumen 


Eine Plage für jeden Haushalt ſind ſolche Mitglieder, 
welche jeden Gegenſtand, deſſen ſie augenblicklich bedürfen, 
ohne viel zu fragen, ob er zum allgemeinen Gebrauch be⸗ 
ſtimmt oder das Eigentum eines einzelnen iſt, nehmen und 
ihn, nachdem ſie ihn benutzt, nicht wieder an den Ort bringen, 
von wo ſie ihn weggeholt, ſondern ihn liegen laſſen. Solchen 
Perſonen muß beſtändig nachgeräumt werden, und ſie ſind 
der Anlaß zu jenem unerträglichen Zuſtande des „Suchens“, 
wobei es ohne einige Vorwürfe, Verſtimmungen und ſpitze 
Reden in der Regel nicht abgeht. i 

Man findet die hier angedeutete üble Angewohnheit bei 
räulein. Doch iſt das männliche Ge⸗ 
ſchlecht dem weiblichen in der Untugend des Umherwerfens 
überlegen und ſieht es als ein ihm gebührendes Vorrecht an, 
daß die Frauen der Familie aufräumen, was von den Män⸗ 
nern in Unordnung gebracht wird. 
ſo iſt, liegt keineswegs an den Männern, ſondern an den 
Frauen, ſofern ſie immer die erſten Erzieherinnen der 


Im Gegenſatz dazu gibt es Häuſer, wo keine Sache 


beſtimmten Platz hat, wo das „Suchen“ die Regel, ein ſofor⸗ 
tiges „Finden“ des gewünſchten Gegenſtandes die 
iſt, und wo folgerichtig von niemand verlangt werden kann, 
daß er ſich in eine Ordnung füge, da keine vorhanden iſt. 
Dann aber findet man Familien, wo die Hausfrau und 
Mutter auf Ordnung hält, ſich ſelbſt abmüht, ſie aufrecht zu 
erhalten und von ihren Töchtern das gleiche fordert. Dennoch 
iſt die Ausführung recht ſchwer; denn Gatte und Söhne tun 
alles Mögliche, um ſie den Frauen zu erſchweren. Haben 
ſie ſich an⸗ oder umgekleidet, ſo gleicht das Zimmer, in dem 
Schlachtfelde, auf dem die abgelegten 
Toilettenutenſilien zerſtreut umher⸗ 
liegen. Haben die Kinder irgend etwas genagelt oder ge⸗ 
baſtelt, ſo müſſen die Stücke des Werkzeugkaſtens zuſammen⸗ 
geſucht werden, haben ſie Domino oder irgend ein anderes 
Spiel geſpielt, ſo bleiben die Figuren oder Steine auf dem 
Tiſche oder Teppich liegen, und findet ſich nicht eine weib⸗ 
liche Hand, um ſie zu ordnen, ſo werden ſie beim nächſten⸗ 


dies geſchehen, 5 
n 


Kleidungsſtücke 


male, wo man ſie gebraucht, unvollſtändig ſein. 


Wenn irgend eine unſerer Eigenſchaften Sache der Er- 
ziehung iſt, ſo iſt es die, jedes Ding an ſeinen richtigen Ort 
zu tun und nichts umherliegen zu laſſen. 
denn auch zumeiſt die Mädchen an, ja noch mehr, man for⸗ 
dert von ihnen, daß ſie ſich in dieſer Beziehung den Knaben 
aud) dienſtwillig erweiſen und glaubt ſie dadurch recht eigens 
für ihren eigenſten Beruf zu erziehen. 
der,“ oder „er iſt ein Knabe und braucht das nicht, du aber 
mußt es tun,“ wird dem kleinen Mädchen geſagt, das viel ⸗ 


leicht widerwillig das Mündchen verzieht. 


. Hörte es nur das Mädchen, ſo möchte es hingehen, aber 
der Knabe, der dabei ſteht, vernimmt es auch und betrachtet 
es nun als ſein gutes Recht, von der Schweſter allerlei Dienſt⸗ 
leiſtungen zu verlangen, weil ſie ein Mädchen iſt, und er 
findet es namentlich ganz in der Or 
laſſen, die von ihm gebrauchten Sachen wegzuräumen. Die 
dadurch . Angewohnheit bildet ſich weiter aus, 

überträgt fi) ſpäter auf das eigene Haus, „erbt ſich wie eine 
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Die Schuld, daß dies 


Ausnahme 


Dazu hält man 


„Er iſt dein Bru⸗ 


dnung, es ihr zu über⸗ 


S ¶ * 


ew'ge Krankheit fort“ und bereitet nicht nur der Umgebung 
des damit Behafteten, ſondern ihm ſelbſt manche Aergerniſſe. 

Nicht in dem Eifer, aufzuräumen, liegt die wahre Ord⸗ 
nung, ſondern darin, daß ſo ſelten wie möglich die Not⸗ 
wendigkeit dazu eintritt, und dies wird bemerkt, wenn jeder 
ſtets jeden Gegenſtand, deſſen er ſich bedient, ſofort nach dem 
Gebrauch wieder an den richtigen Platz ſtellt. Man wende 
nicht ein, daß ſehr beſchäftigten Menſchen dies nicht möglich 
ſei. Es bedarf oft nur einer Wendung des Körpers, um ein 
Buch wieder in das Regal, ein Heft oder Blatt in ſein Fach 
zu tun. Schlimmſtenfalles ſind ein paar Schritte dazu er⸗ 
forderlich, und es geht dadurch lange nicht ſo viel Zeit ver⸗ 
loren, als wenn Viertel- und halbe Stunden nach einer wich⸗ 
tigen Notiz, nach einem Zirkel, einem eigens zugeſpitzten 
Stift oder dergleichen mehr geſucht werden muß. Das Weg⸗ 
räumen oder Liegenlaſſen iſt einfach Sache der Gewöhnung, 
Wem das anerzogen iſt, der tut es beinahe mechaniſch und 
fühlt ſich unbehaglich, ſo lange ſeine Umgebung nicht wieder 
das ſchickliche Ausſehen hat. 

Das Wort „aufräumen“ hat in ſeinem Partizipium noch 
die Nebenform „Aufgeräumt“. So nennen wir einen 
Menſchen, der heiter und guter Dinge ins Leben ſchaut; das 
iſt ſicherlich keine willkürliche Sprachbildung, ſondern hat 
feinen tiefen Sinn. Auch in unſerem Innern muß auf⸗ 
geräumt ſein und aufgeräumt werden. Die Mißſtimmung, 
der kleine Verdruß, die Widerwärtigkeiten, die uns der eine 
Tag brachte, dürfen nicht auf den anderen übertragen wer⸗ 
den. Man laſſe dem Unmut über getäuſchte Hoffnungen, 
man laſſe auch der Sorge und dem wirklichen Schmerze 
keinen allzubreiten Raum, man fülle Kopf und Herz nicht 
mit Vorſtellungen, welche dem Lichte und der Lebensfreudig⸗ 
keit den Einzug verwehren. Man räume allezeit tüchtig 
auf, damit man klar und friſch und vorurteilsfrei Menſchen 
und Dinge betrachten kann. 1 


Küche und Keller. 


Marmelade von Apfelſinen, Zitronen, Pomeranzen. Man kocht 
die Früchte im Waſſer weich und ſchält ſie ab; nach dem Erkalten 
nimmt man die Kerne heraus und macht alles Uebrige ganz klein. 
Dann nimmt man auf 6 Früchte ½ kg Zucker, läßt ihn kochen, 
ſchäumt ihn ab, tut das Gehackte nebſt dem Safte von einer Zitrone 
bezw. Apfelſine hinein, rührt es wohl um und füllt die Maſſe, 
wenn ſie dick iſt, in ein Einmachglas. 

Marmelade aus Zitronen⸗ oder Apfelſinenſchale. Die reifen 
Früchte werden in der Mitte entzweigeſchnitten und das Mark bis 
auf die weiße Schale herausgenommen. Man wirft ſie einige Tage 
in friſches Waſſer, und wenn ſie alle gereinigt ſind, kocht man ſie 
ſo lange, bis ſie gut von der Nadel abfallen. Man nimmt ſie dann 

eraus und wirft ſie abermals in friſches Waſſer, worin man ſie 
ber Nacht ſtehen läßt, damit der bittere Geſchmack herauszieht; 
dann tue man ſie in eine Schüſſel oder in einen Topf, doch recht 
gleiämähig und gieße einen ganz geringen, geläuterten Zucker 
arüber, welcher zwei Tage darauf ſtehen bleibt. Nach zwei Tagen 
wird der rap abgegoſſen, zum Faden gekocht und darauf Mache 
iſt nun alles lalt, 1 verbinde man das Gefäß. Dieſe eingemachten 
h werden in der Regel wieder aus dieſem Zucker genommen 
und mit tabliertem Zucker überzogen; auch zum Backen werden ſie 
häufig angewendet. Ehe man die Schalen in den Zucker legt, muß 
das auf der inneren Seite der Schale befindliche Mark gut ab⸗ 
geputzt werden. 2 


5 Praktifche Winke. 


Befeſtigung des Linoleums. Man ſchneide die zu legende erſte 
Bahn ſo, daß die Enden nicht an die Wände der Möbelſtücke an⸗ 
ſchließen. Darauf hefte man die Mitte der Bahn über die Breite 
mittelſt einiger Drahtſtifte feſt, um das Verſchieben zu verhindern; 
dieſelben dürfen aber nicht ganz eingeſchlagen werden, damit ſie 
ſpäter leicht wieder entfernt werden können. Daun rolle oder 
ſchlage man das eine Ende der Bahn bis an die Stifte zurück, be⸗ 
ſtreiche die Rückseite, von der Hälfte ausgehend, mit Kleiſter, drücke 
den beſtrichenen Teil auf dem Fußboden durch ſanftes Darauf⸗ 
herumtreten feſt, bis derſelbe recht glatt aufliegt und befeſtige dit 
Enden und Nähte mittelſt kopfloſer Drahtſtifte, alle 5 bis 7 Centi⸗ 
meter einen Stift. Die andere Hälfte behandelt man, nachdem die 
vorerwähnten größeren Drahtſtifte entfernt worden, ebenſo und 
verfahre in gleicher Weiſe mit den übrigen Bahnen, dabei beachtend, 
daß das 1 genau paßt. Wenn gut gelegt, iſt die Naht ſelbſt 
bei unbedruckter Ware kaum zu ſehen. Der Kleiſter wird aus 
reinem Roggenmehl und Waſſer bereitet und mit etwas venetia⸗ 
niſchem Terpentin verſetzt, derſelbe muß ganz dick und zäh zur 
Verwendung kommen, wenn auch das Beſtreichen bade müh⸗ 
ſamer iſt. Dünner Kleiſter bindet nicht genügend und verurſacht 
leicht Wellen und Blaſen im Linoleum. f 
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Das Inſerat 


weihnachtszeit 


Vier Kapitel für die intelligente 
Geſchäftswelt. 
1 


Wenn von Reklamen die Rede iſt, wird 
man ſtets England und Amerika als klaſſiſche 
Beiſpiele heranziehen müſſen. Ein Blick in die 
Zeitungen und Zeitſchriften dieſer Länder über⸗ 
zeugt uns, daß hier die Reklame einen Um⸗ 
fang angenommen hat, den wir kaum ver⸗ 
ſtehen können. Man denke, der Inſeratenertrag 
der Londoner „Times“ beziffert ſich z. B. für 
eine Nummer mit 67 Inſeratenſpalten auf ca. 
35 000 Mk., mithin pro Jahr auf rund 11 
Millionen Mark. Der „Newyork Herald“ füllt 
vollends täglich 150 - 180 Spalten mit Inſe⸗ 
raten, die dieſem Blatte noch weit mehr als 
der „Times“ einbringen. Ein anderes Blatt, 
der Newyorker „World“, hat in zwei Dezen⸗ 
nien 65 Millionen Mark aus Inſeraten ein⸗ 
genommen. Und einer der Newyorker 
„Annoncenkönige“, N. C. Fowler. ſchätzt den 
Betrag, den Amerika jährlich für Inſerate aus⸗ 
gibt, auf 150 Millionen Dollar. 

Durch eine Reihe volkswirtſchaftlicher Pu⸗ 
blikationen iſt das Verſtändnis für das wirt⸗ 
ſchaftliche Leben des „Landes der unbegrenzten 
Möglichkeiten“ — wie L. Goldberger Amerika 
genannt hat — bei uns in erhöhtem Grade 
geweckt. Man beſchäftigt ſich mit den Rieſen⸗ 
vermögen, die dort gewiſſermaßen aus der 
Erde hervorgeſtampft werden, mit den Rieſen⸗ 
tantiemen, die große Geſchäfte und Fabriken 
dort verteilen. Und hin und wieder wird auch 
darauf hingewieſen, daß für Reklame und 
geſchäftliche Propaganda Summen ausgegeben 
werden, die uns beim bloßen Nennen als un⸗ 
erklärlich erſcheinen könnten. Aber die Reklame 
macht ſich glänzend bezahlt, und wir haben 
es ſelbſt in Deutſchland erlebt, wo in Groß⸗ 
ſtädten amerikaniſche Geſchäfte ſich nieder⸗ 
ließen und mit mächtigem Tam = Tam ihre 
mehrfach recht mittelmäßige oft ſogar ſchwindel⸗ 
hafte Ware an den Mann oder die Frau 
brachten. Mehr als einmal warnten die Zei⸗ 
tungen direkt vor den Waren im redaktionellen 
Teile — es half nichts; ganzſeitige Inſerate 
überſchrien die Warnungen und faſt ſchien es, 
als ob der Mann recht hätte: Man mache 
richtige Reklame und ich verkaufe Schmutz, 
das Pfund für 1 Mark! 

Das mag vielleicht in Amerika jetzt noch 
der Fall ſein und dort mag der Hineinge⸗ 
fallene auch noch Reſpekt haben vor einem 
Manne, der ſo etwas fertig bringt. Bei uns 
wird ſich eine derartige Geſchäftspraxis kaum 
einbürgern; hier bringt wohl die Reklame auch 
noch die Kundſchaft, aber die Güte der 
Wareund die Reellität des Geſchäftes 
erhält ſie. Nichtsdeſtoweniger wird man in 
der Sache ſelbſt von dem Amerikaner noch 
lernen können. Auch bei uns wird der Ge⸗ 
ſchäftsmann mehr aus ſich herausgehen, mit 
ſeiner Reklame etwas Außergewöhnliches bieten 
müſſen, kurz: nicht die ausgetretenen Wege 
gehen dürfen, die hundert andere ſchon vor ihm 
gegangen ſind. Auch auf dem Gebiete der 
Reklame wird eine friſche Konkurrenz einſetzen 
müſſen; man wird nicht mehr mit der Ware 
und dem Preiſe, ſondern auch mit dem In- 
ſerate konkurrieren müſſen. Wie 
wenige Geſchäftsleute tun dieſes bisher, legen 

ihren Reklameplan feſt und beſtellen Wochen 
und Monate vorher ihre Inſeratenſeiten bei 
der Zeitung. 


In Amerika iſt das anders; dort iſt das 
Neueſte auf dieſem Gebiet, daß die Reklame 
als Handelswiſſenſchaft gelernt wird. In einem 

ericht an das engliſche Auswärtige Amt be⸗ 
ſchreibt der Konſul Wyndham von Chicago 
das Entſtehen und ſchnelle Wachstum einer 
neuen Handelswiſſenſchaft: Die Reklame: 
ſchule. Der ohne Gewinn ausgegebene Geld⸗ 
betrag für Reklame war und iſt immer noch 
ſehr groß; aber durch ein ſorgfältiges Studium 
der Kunſt gelangt man dazu, die nicht ein⸗ 
träglichen Arten der Reklame fallen zu 
laſſen. Alle großen Häufer haben eine Re⸗ 
klameabteilung, und tüchtige Reklame ⸗Chefs 
erhalten große Gehälter. In der Annoncen⸗ 


laſſe lernen die Leute nicht nur die Annoncen 

geſchickt abzufaſſen, ſondern auch den 
Künſtler bei der Illuſtration zu leiten, die von 
jedem gebrauchten Neklametitel gebrachten Ein⸗ 
künfte und die Art, wie Annoncenagenturen 
die ihnen anvertraute Tätigkeit ausführen, zu 
beobachten. Einige Engroshäuſer behaupten, 
in zwei Jahren durch einen Mann, der das 
Rehklamegeſchäft gut verſteht, ihr Geſchäft ver- 
doppelt zu haben. 

Die Reklame iſt ein integrierender Beſtand— 
teil eines jeden aufwärts ſtrebenden Geſchäftes 
— nicht nur in Amerika, und wenn unſere 
deutſchen Kaufleute, ohne in die Übertreibun⸗ 
gen der Pankees zu verfallen, ſich ihr mit er⸗ 
höhter Aufmerkſamkeit zuwenden, ſo wird das 
nur in ihrem eigenen Vorteil liegen. P. Gr. 


das Uriminalmuſeum in Kopenhagen. 
Im Erdgeſchoß des alten Rathauſes in 
Kopenhagen wurde dieſer Tage das neue 
Kriminalmuſeum eröffnet, das eine intereſſante 
Zuſammenſtellung von allerlei Verbrecherwerk⸗ 
zeugen bildet und für den Kriminaliſten wert⸗ 
volle Studienobjekte bietet. Strafmittel aus 
früherer Zeit, wie Knute, Eiſenringe, Ruten, 
hängen an den Wänden neben einem ganzen 
Arſenal von Einbruchswerkzeugen. In Vitrinen 
ſieht man falſche Banknoten aus aller Herren 
Länder und ebenſo nachgemachte Münzen. 
Hier fällt ein täuſchend nachgeahmter Fünf⸗ 
kronen⸗Schein auf, den ein achtjähriger Knabe 
gefälſcht hatte und durch ſeinen jüngeren Bruder 
wechſeln laſſen wollte. i 
Einen recht intereſſanten Inhalt birgt der 
dem Leben der Unterſuchungs⸗Gefangenen ge⸗ 
widmete Schrank. Hier liegen die aus Spinn⸗ 
garn heimlich gefertigten Stricke, mit denen ſie 
ſich erhängt haben, um der langen Haft und 
der Strafe zu entrinnen. Daneben ſtehen 
Gegenſtände, die Gefangene mit bewunderungs⸗ 
würdiger Geduld hergeſtellt haben: ein kunſt⸗ 


voll, nur mit einem Taſchenmeſſer e 


norwegiſches Segelſchiff, ein zierlich aus ge⸗ 
kautem Brot gefertigter Blumenkorb und an— 
deres. Ein Gefangener, der mit der Bauern: 
fängerei auch die beſonders von Seeleuten in 
Anſpruch genommene Kunſt des Tätowierens 
verbunden, hat während ſeiner Mußeſtunden 
ein Album mit den verſchiedenen, von ihnen 
verwandten Muſtern, in Farben ausgeführt, 
angelegt. Ein anderer hat ſein höchſt ge 
lungenes Selbſtporträt entworfen, das ihn in 
ſeiner Gefängnistracht darſtellt. 

Das zweite Gemach iſt angefüllt vorwiegend 
mit Gegenſtänden, die mit Mord und Totſchlag 
im Zuſammenhang ſtanden, mit Erinnerungen 
an unglückſelige Taten, denen Menſchenleben 
zum Opfer fielen. Hier ſteht die Tonne, die 
den Leichnam des von dem Raubmörder 
Philippſen erwürgten Bankboten Meyer barg. 
Sie hatte die Reiſe nach Amerika gemacht, im 
Newyorker Hafen ein Jahr geſtanden und war, 
da nicht abgeholt, dann wieder nach Kopenhagen 
zurückgeſandt worden, um hier geöffnet zu 
werden und ihren entſetzlichen Inhalt zu 
enthüllen. 

Neben einer großen Feile, mit der zwei 
Brüder auf einen Pfandleiher einen Mordver⸗ 
ſuch unternommen hatten, befinden ſich auch 
drei an ein Fräulein Hanſen adreſſierte Kuverts. 
Ein junger, im „Hotel Kogen of Danmark“ 
abgeſtiegener Mann namens Mozart Lindberg 
hatte den Portier um die Gefälligkeit erſucht, 
ihm dieſe Adreſſen zu ſchreiben. Während der 
Portier die Adreſſe des dritten Kuverts ſchrieb, 
tötete ihn ein von rückwärts geführter Beil- 
hieb. Das Kuvert iſt über und über mit 
Blut bedeckt. 

Das Stück von einer Hirnſchale! Sie war 
von dem 70jährigen Niels Sörenſen zertrümmert 
worden, weil ſeine 68jährige Frau ſeinen 
Heiratsplänen mit einem ſchönen, jungen Mäd⸗ 
chen im Wege ſtand. Einem entmenſchten 
Wüterich hatten die Stange von einer Wäſche⸗ 


rolle, ein Meſſer und ſchließlich ein Beil dazu 


gedient, ſein Weib umzubringen. Mit verhäng⸗ 
nisvoller Entſchloſſenheit hatte der zum 
Tode verurteilte, aber zu lebensläng⸗ 
lichem Zuchthaus begnadigte Mörder Jens 
Nielſen durchzuſetzen gewußt, daß ſein Wunſch 
in Erfüllung ging, daß er auf dem Schaffot 
verblute. Er hatte zu dieſem Zwecke einen 
Aufſeher mit einem aus der Wand ſeines 
Kerkers gebrochenen Ziegelſtein erſchlagen und 
auch weitere drei lebensgefährliche Angriffe mit 


eiſernen Beſtandteilen ſeines Webſtuhles unter- 
nommen. Mit einer Schaufel hatte ein 16⸗ 
jähriger Bauernburſche einen alten Mann er⸗ 
ſchlagen, um ſich von dem geraubten Gelde ein 
Fahrrad zu kaufen. Abſtoßend wirkt die 
Photographie des gleichzeitig als Mann und 
als Frau dargeſtellten Vorſtehers eines Kin⸗ 
derheims, des Mörders W. Müller, der bis 
zu feinem 45. Lebensjahre für eine Frau ge⸗ 
golten hatte. 

Schauer des Entſetzens ergreifen den Be: 
ſchauer beim Anblick des Bildes eines leichen⸗ 
fahlen, mit blaſſer Stirn zurückgeſunkenen 
Frauenhauptes, deſſen Hals eine breite, 
klaffende Schnittwunde zeigt. Es handelt ſich 
hier um einen Muttermord, begangen von 
einem jungen Mann, den die Wut über der 
Mutter ablehnendes Verhalten zu der ihr als 
Schwiegertochter unwillmommenen Braut zu 
dieſer Schreckenstat angeſtachelt hatte. Vor 
dieſem Bilde liegt ein mit dem Blute der 
Ermordeten getränktes Tuch und der blutige 
Hemdärmel des Mörders. Mit dieſem Tuch 
hatte der Mörder verſucht, den Mund ſeiner 
ſterbenden Mutter zu ſchließen. Nachdem er 
die Leiche in einen Teppich gewickelt, hatte 
er im Nebenzimmer den Beſuch ſeines Schwieger⸗ 
vaters und ſeiner Braut empfangen und in 
ihrer Geſellſchaft Kaffee getrunken und Klavier 
geſpielt. Um die Mitternachtsſtunde hatte er 
die Leiche auf die Schultern genommen. So 
trug er ſie über die finſtere Hintertreppe ins 
Freie. In einer Karre hatte er dann ſeine 
furchtbare Laſt zum Hafen gefahren, wo ſie 
jedoch am Anker eines Schiffes hängen ge⸗ 
blieben war und bald gefunden wurde. 

Noch eine große Zahl von Gegenſtänden 
auch aus dem Gebiet der politiſchen Verbrechen, 
ſo den Revolver, mit dem ſeinerzeit das Atten⸗ 
tat auf den Miniſterpräſidenten Eſtrup aus⸗ 
geführt wurde. Maſchinen zu Brandſtiftungen, 
und Anderes enthält dieſes Muſeum, das eine 
Nachbildung des Wiener Polizeimuſeums iſt. 
Das Kopenhagener Muſeum des Schreckens 
iſt wohl nicht ſo reichhaltig, wie das der Wiener 
Polizei, aber es bietet ſehr viel Sehenswertes. 

(Neues Illuſtr. W. Extrablatt.) 


* Bon feinem Sohne ermordet 
wurde im Dorfe Detmold der achtzigjährige 
Landwirt Rach. Der Täter wurde verhaftet. 

* Befaßter Raubmörder In 
Prusdorf (Pommern) wurde der entſprungene 
dreifache Raubmörder Schulz aus Hermsdorf 
feſtgenommen. 

* Aus der Irrenanſtalt entflohen. 
Wie die „Zeit“ meldet, ſind die in der Landes⸗ 
pflege: und Irrenanſtalt Maurer⸗Ohling inter⸗ 
niert geweſenen Graf Leopold Wolkenſtein und 
Pasquale Freiherr von Pojſikio entflohen. 
Von den Flüchtigen fehlt jede Spur. 

Große Exploſion. Auf den Werk⸗ 
ſtätten der Standard Automobil Company in 
New-Mork erfolgte eine Exploſion. Zehn Per⸗ 
ſonen wurden ſchwer verletzt und fünfzig 
Kraftwagen zerſtört. 

Die Engelmacherin von Hamburg. 
Das Reichsgericht verwarf die Reviſion der 
Mörderin Frau Eliſabeth Wieſe in Hamburg, 
die vom dortigen Schwurgericht am 10. Oktober 
wegen Ermordung von fünf Pflegekindern, 
ſchwerer Kuppelei und verſuchter Verleitung 
zum Meineid zum Tode und zu ſechs Jahren 
Zuchthaus verurteilt war. N 

* In Stücke zerriſſen wurde auf 
der Kohlenwäſche der Grube St. Ingbert ein 
vierzehnjähriger Junge, der in die Trans- 
miſſion geriet. 

* Großer Schneefall. In der 
Gegend von Gotteszell in Bayern fiel ſoviel 
Schnee, daß der Perſonenzug nach Eiſenſtein 
dreimal ſtecken blieb. 

*Mädchenraub bei hellem Tage. 
Am Sonntag wurde in dem Londoner Vororte 
Hackney ein 13jähriges Mädchen, die für ihr 
Alter ſehr entwickelt war, aus dem zweigliedri⸗ 
gen Zuge der Schülerinnen der „König Eduard⸗ 
Schule für Mädchen“ auf dem Kirchgange 
durch zwei Männer herausgeriſſen und in 
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einen Wagen gehoben, der ſich mit den Räu⸗ 
bern und ihrer Beute im ſchnellſten Laufe ent⸗ 
fernte. Die Lehrerinnen hatten keine Zeit, ein⸗ 
zuſchreiten, und die ſofort einſetzende Verfol⸗ 
gung blieb ohne Erfolg. Die Home⸗Office hat 
nunmehr genaueſte Unterſuchung eingeleitet. 
Man erfährt nachträglich aus den Erzählungen 
der Mitſchülerinnen, daß die Geraubte ſich 
ihnen, aber nicht den Lehrerinnen gegenüber 
verwundert darüber geäußert habe, daß ſie 
von Männern immer an derſelben Straßenecke 
auf dem Wege zur Kirche durch Winke be⸗ 
läſtigt werde. Um eine Gelderpreſſung kann 
es ſich in dieſem Falle nicht handeln, da die 
Mädchen der genannten Schule nicht aus be⸗ 
mittelten Familien ſtammen. Nach Anſicht der 
Daily News haben die Eltern des geraubten 
Mädchens ihre Hand mit im Spiele. Die 
genannte Schule nimmt nämlich nur Mädchen 
im Alter von 10 bis 14 Jahren auf, die ſich 
auf der Straße umhertreiben. Die Polizei 
fragt angeblich die Eltern nicht um Erlaubnis, 
wenn ſie die Mädchen dieſer Schule zuführt. 
Die Schule verweigert jede Außerung über die 
Beweggründe, die zu dem Raube geführt haben 
können, und auch die Polizei verhält ſich 
ſchweigend. 


—, 


NDEILSTEIL 


vom 9. Dezember. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den V käufer vergütet. 5 
Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 750-772 

Gr. 170-171 ¼ MR. bez. 

inländiſchfbunt 756— 772 Gr. 166 — 170 Mk. bez. 

inländiſch rot 761 - 772 Gr. 1168 - 169 MR. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 738 Gr. 

131 MR. bez. 

. e: inländiſch große 698-707 Gr. 143-152 
ih. bez 


Erbſen: inländiſche weiße 133 Mk. bez., inländiſch 
Viktoria 141 Mk. bez. 
Hafer: inländılher 133 134 Mk. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen- 8,60 - 9,90 Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,50 — 9,70 Mk. bez. 


Bromberg, 9. Dezember. Weizen 
160-171 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120-131 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130 142 Mk., Braus 
ware 140-145: Mh. — Erbſen: Futteware 133 bis 
140 Mk., Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
132 Mk. a 


Hamburg, 9. Dezember. Kaffee. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Good average Santos per Dezember 37°/, Gd. 
per März 38“, Gd., per Mai 39 ¼ Gd., per September 
40% Gd. Stetig. 

Hamburg, 9. Dezember. Zuckermarkt. (Schluß. 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 29,00, per Januar 
29,30, per März 29,45, per Mai 29,55, per Auguſt 
29,70, per Oktober 23,35. Ruhig. 

Magdeburg, 9. Dezember. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 13,90 — 14,10. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 12,00 — 12,25. Stimm. : 
23,75 24,00. Kriſtallzucker 
mit Sack 23,75 23,95. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack 23,70 23,95. Gem. Melis mit Sack 22,95 —,— 


Stimmung: Feſt. Rohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per November —,— 

„ „E Br., —,— bez., per Dezember 28,85 Gd., 
28,95 Br., -,- bez., per Januar 29,10 Gd. 
29,20 Br., —,— bez., per Februar 29,20 Gd. 29,30, 
Br., per Mai 29,45 Gd., 29,55 Br., —,— bez., 
per Auguſt 29,80 Gd., 29,85 Br., —,— bez. Behauptet. 


Köln, 9. Dezember. Rüböl loko 48,00, per 


Mai 47,50. — Heiter. 
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und den Anordnungen der Polizei⸗ 
beamten im Intereſſe der Ruhe und 
Ordnung Folge zu leiſten. 


9 4. 

Die das Theater beſuchenden Per⸗ 
ſonen haben den zur Aufrechter⸗ 
haltung der Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit an ſie ergehenden Auf⸗ 
forderungen der durch Armbinde 
gekennzeichneten Theaterbedienſteten 
nachzukommen. 


— Aufnahmen im eigenen Heim. — 


2 Freilicht- und Landschaftsstudien. 2 
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Zuwiderhandlungen gegen die ſe 
Verordnung werden mit Geldſtrafe 
bis zu 30 Mk., an deren Stelle im 
Unvermögensfalle mit entſprechender 
Haft beſtraft, ſoweit nicht die Straf⸗ 
beſtimmungen des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buchs zur ö gelangen. 


Dieſe Polizei⸗ Werde tritt 
mit dem Tage ihrer Verkündigung 
in Kraft. 

Thorn, den 30. November 1904. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Scherben 
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Gefchirre, Gläſer, Töpfe etc. aus 
Ton, Glas, Porzellan und ähnlichen 
Maſſen abſolut dauerhaft und vers 
leiht ihnen 3 ste Haltbarkeit 
Deshalb it und bleibt der beile 

d Hausfrau wie des 
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